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Deutſ che Heeresberichte.

öroßes Hauptquartier, 7. Oktober 1917. (W. T. B.)
Weſtlicher Kriegsſchauplatz.

Bei Regenfällen und Wind blieb die Gefechtstätigkeit bei faſt
allen Armeen gering. Jn Flandern lag ſtarkes Störungs-
fener, durchſetzt mit einzelnen heftigen Feuerſtößen, auf dem
Kampffelde zwiſchen Poelfapelle und Zandvoorde. Vor Ver
d un lebte auf dem Oſtufer der Maas die Feuerträtigkeit zeit-
weilig auf. Erkundungsgefechte riefen dort und in mehreren
anderen Abſchnitten vorübergehend eine Steigerung des beider-
ſeitigen Feuers hervor.

Die Auswertung von Lichtbildaufnahmen unſerer Flieger
beſagt, daß unſere Bombenangriffe auf die Feſtung Dünfkirchen
ſtarke Zerſtörungen in mehreren Stadtvierteln. beſonders in
den Hafen-, Speicher- und Bahnanagen verurſacht haben.
Empfindliche Hemmungen des engliſchen Nachſchubs werden da
durch erreicht worden ſein.

Oeſtlicher Kriegsſchaupkatz.
Front Prinz Leopo l d. Nordöſtlich von Riga, bei Düna-

W nd am Zbrucz bekämpften ſich mehrfach die Artillerien
ebhaft.
Front Erzherzog Joſeph. Jn der Bukowinagriffen die Ruſſen unter Einſatz von Panzerkraftwagen unſere

Stellungen bei St. Onufry und Waſchkoutz an. Der Feind
wurde durch Feuer abgewieſen, aus Waſchkoutz durch Gegen-
ſöße deutſcher und öſterreichiſch- ungariſcher Truppen vertrie-
ben. Cefangene blieben in unſerer Hand.

Vei der Heeresgruppe Mackenſen lebte am unteren Sereth
und bei Tulcen die Kampftätigkeit der Artillerien auf.

Mazedoniſche Front. Nichts weſentliches.

Großes Hauptquartier, 8. Oktober 1917. (W. T. B.)
Weſtlicher Kriegsſchauplatz.

Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht. Die Kampf-
tätigkeit in Flandern lebte geſtern von Mittag bis zum
Abend zwiſchen dem Houthoulſter Wald und der Straße
Menin-Ypern erheblich auf. Starkes Trommelfeuer ging
engliſchen Teilangriffen voran, die ſich gegen einzelne Ab-
ſchnitte der Kampffront entwickelten. Die vom Gegner ange-
ſetzten Sturmtruppen kamen nirgends vorwärts; unſere Ab-
wehrwirkung hielt ſie im Trichterfelde nieder.

Heeresgruppe Deutſcher Kronprinz. Zu beiden Sei-
ten der Straße Laon Soiſſons wurde der Artillerie
kampf zwiſchen dem Ailettegrund und der Hochfläche ſüd-
lich von Pargny mit großer Heftigkeit geführt. Abends
ſtießen bei Vauxaillon mehrere franzöſiſche Kompagnien
vor; ſie wurden durch Feuer zurückgetrieben.

Oeſtlich der Maas lag ſtarkes Feuer auf unſeren Stellungen
und deren Hintergelände zwiſchen Samogneux und Be-
zonvaux. Die Wirkung unſerer Artillerie unterband einen
ſüdweſtlich von Beaumont ſich vorbereitenden Angriff der
Franzoſen.
Auf dem öſtlichen Kriegsſchauplatz und an der

mazedoniſchen Front keine größeren Kampfhandlungen.

Deutſche Kohle für Holland. Bei den zwiſchen niederländi-
ſchen und deutſchen Unterhändlern geführten Verhandlungen
über die Einfuhr von Steinkohlen und die Regelung anderer
wirtſchaftlicher Fragen iſt man zu einer grundſätzlichen Uebereinſtimmung gelangt.

Deutſchland werde monatlich 200 000 Tonnen deutſche und
50 000 Tonnen belgiſche Kohle an Holland liefern. Das Kohlen
Abkommen ſei nur ein Teil eines umfangreicheren wirtſchaft
lichen Uebereinkommens mit Deutſchland.

Brutaler Militarismus in Amerika. Dus Haparand r wird
berichtet, daß 4000 fin niſche Auswanderer in den
Vereinigten Staaten verhaftet worden ſind. Die
Verhaftung iſt vorgenommen worden, weil die genannten Per
ſonen ſich weigerten, ſich in die Stammrolle der Vereinigten
Staaten auſnehmen zu laſſen. Die Weigerung war damit be
gründet, daß ſie auch in ihrer Heimat vom Kriegsdienſt befreit
ſind. Strafe für derartige Weigerungen iſt ein Kahr Ge-
fängnis. Darauf werden ſie zum Kriegsdienſt ge
zwungen. Man hofft, daß Finnlands Senat Schritte zur
Befreiung der Verhafteten tue und daß ihnen ein Paß zur
Heimfahrt gegeben werde.

Franzöſiſcher Sozialiſtenkongreß
Aus Bordegau x meldet die franzöſiſche Regierungsagentur

Havas, daß auf dem S wialitentangruß 82 Departementsver
hände mit 2697 Mandaten vertreten ſind. Renaudel führt den
Vorſitz Compère-Morel behandelte die Frage der Teil-
nahme der Partei an der Konferenz in Stockholm natürlich ganz
im Sinne der Regierungsmehrheitsſozialiſten. Die Einbe-
rufung der Internationale würde kein anderes Ergebnis haben.
als die Verſchiedenheiten der Anſichten zu bekräftigen, die die
franzöſiſchen Sozialiſten wie die aller anderen Länder trennen.
Compere-Morel erinnerte tie ſozialiſtiſche Partei daran, wie
einmütig ſie ſich am 4. Auguſt 1914 für den Krieg ausgeſprochen
habe, weil Frankreich das Opfer eines unbeſtreitbaren An-
griffs war. Deshalb rief er unter dem lebhaften Beifall der
Anhänger der Mehrheit. wird es notwendig ſein, ſich hier ent-
ſchieden für einen Siegesfrieden, deſſen er v
hbin, auszuſprechen, oder für einen Verſtändigungsfrieden, 377
Frankreich verkleinern würde. Den Krieg fortſetzen, heißt da
Recht des Volkes auf Freiheit in jeder Geſtalt wahren, er
ein tatſächlicher oder verhüllter Sieg Deutſchlands r
wirtſchaftliche und politiſche Knechtſchaft Frankreichs. I
neues Weitrüſten würde unausbleiblich zu einem W e
ſammenſtoß führen. Wenn Frankreich beſiegt wird, ſo bedeutet

völlige Ohnmacht eingeſtehen.

dies das Verſchwinden der Demokratie aus der Welt. Com-
peèreMorel brachte eine Entſchließung ein, die erklärt, daß die
Partei den unbedingten Frieden ablehnt und nur einen Frie-
den der Wiederherſtellung annimmt, einen ſieg-reichen Frieden, der nur durch die hohe Einigkeit der Franzoſen
verwirklicht werden könne. Die Partei werde jeder Regierung
ihre Unterſtützung leihen, die feſt entſchloſſen ſei, eine demo
kra tiſche ebenſo tätige, wie rückſſichtsloſe Kriegspoli-
tik zu führen.
„Rappabport entwickelte in Iängeren Ausführungen die
Jimmerwalder Theorien und erklärte, daß er die Annahme der
Kriegskredite und die Teilnahme an einer Regierung der natio-
nalen Verteidigung unbedingt verwerfe. Dieſe Ausführungen
unterſchlägt aber Havas der Oeffentlichkeit. Der Kon-
greß nimmt ſeinen Fortgang.

Negierungskriſe.
Lärm im Reichstage. Ein Mißtrauensvotum für

die Regierung beantragt.
Wird der Reichstag wieder vertuſchen?

Am Sonnabend iſt die ſchleichende deutſche Regierungskriſe
wieder akut geworden. Der Wirbel des endloſen Weltkrieges,
die Unmöglichkeit der Friedensfindung durch die Regierungen,
das Anſchwellen der Not, des Elends, der Unzufriedenheit in
allen Ländern bedingt immer wieder eine Neuorientierung der
Verhältniſſe innerhalb der Völker. Jn Deutſchland hat ſich in
der Entwicklung zur Demokratie noch nichts geändert; die Re
gierungskriſen haben im Syſtem des Obrigkeitsſtaates und der
einflußloſen Volksvertretung noch keinen Wechſel gebracht.
Aber jede Zuckung der latenten Kriſe legt aufs neue die Unhalt-
barkeit der „über den Parteien ſchwebenden“ Obrigkeitsregie-
rung dar. Am Sonnabend ſvitzten ſich die Gegenſätze zwiſchen
Regierung und Reichstagsmehrheit gewaltig zu. Die alte ſozial
demokratiſche Fraktion entlarvte das Treiben der ſogenannten
Vaterlandspartei, der Kriegsintereſſenten und die Beeinfluſſung
der Beamten und der Soldaten, wobei ihr Redner Landsberg
äußerſt zahm vorgting. Der Kriegsminiſter und Herr Helfferich
verfochten das alte Syſtem, erlitten jedoch einen völligen Miß-
erfolg. Die Unabhängige Sozialdemokratie fand den treffen-
den Weg zur Klarheit, indem ſie das Mißtrauen gegen
die Regierung (in der im Reichstage nur zuläſſigen verdünnten
Form) beantragte.

Was nun? Der Reichstag muß Klarheit ſchaffen, er darf
jetzt nicht kneifen. Sozialdemokraten. Zentrum und Fort-
ſchrittler wendeten ſich gegen die Regierung, ſie müſſen für das
Mißtrauensvotum ſtimmen. Sie ſtellen die gewaltige Mehr-
heit des Reichstages dar. Kommt es dazu, dann muß die Re-
gierung Michaelis abtreten oder der Reichstag erneut ſeine

Eins oder das andere iſt nur
denkbar.

Aber gemach: die „Diplomaten“ verhandeln ſchon. Sie wer
den die Dinge mit aller Raffiniertheit wieder verſchleiern, ver
tuſchen, die Klarheit vereiteln. Die Führer der Mehrheits-
parteien haben mit dem Reichskanzler, der ſich der brenzlichen
Sitzung ferngehalten hatte, bereits hinter den Kuliſſen ver-
handelt und vorerſt folgendes Manöver beſchloſſen:

„Die Fortſetzung der Jnterpellationsdebatie vom Sonnabend
wird auf Dienstag vertagt. Sie ſoll als erſter Punkt
auf die Tagesordnung geſetzt werden. Ferner wird die eben-
falls heute (Montag) angeſetzte dritte Leſung des Nachtrags
etats nicht ſtattfinden. Es ſoll beantragt werden, den Naſch-
tragsetat noch einmal in den Hauptausſchuß
zurückzuweiſen und in letzterem Aufklärung über
die Art der Verwendung von Staatsgeldern zum Zwecke der
Agitation im Heere zu verlangen. Die an der geſtrigen Be
fprechung teilnehmenden Vertreter der nationalliberalen Frak-
tion waren noch nicht in der Lage, bindende Erklärungen für
ihre Fraktion abzugeben.“

Es ſoll aber Zeit zu einem Kuhhandel und Gelegenheit zur
Abkühlung und Dämpfung des Konfliktes in geheimer Aus-
ſchußſitzung gewonnen werden. Wahrſcheinlich wird die Regie
rung Michaelis dann wieder eine Erklärung, die nichts erklärt,
ſondern vieldeutig bleibt, abgeben, worauf die Blo-kmehrheit
auf ein Mißtrauensvotum verzichtet und alles beim alten
bleibt. Das wäre die „Löſung', wie ſie dem deutſchen Volke
bisher immer zugemutet wurde und wie es ſie geduldig ertrug.

Aber die Ungcehenerlichkeit einer ſolchen Vertuſchung der
klaren Gegenſätze würde immer offenkundiger und unerträg-
licher. Die Stickluft lähmt ſchließlich alles. Es iſt die erſte
Pflicht der Abgeordneten, jetzt ouf Klärung zu beſtehen,
ſoweit freilich das „parlamentariſch“ möglich iſt. Des wirkliche
Machtkampf zwiſchen den beiden Syſtemen: Obrigkeitsregie-
rung und Demokratie kann von dieſem Reichstage nicht ent
ſchieden werden, dazu muß das Volk ſelbſt ſprechen. Aber
die Reichstagsmehrheit muß endlich Klarheit über ihren Willen
und iyr Verhältnis zur Regierung ſchaffen. Das Volk hat dos
Recht, dies nachdrücklich zu fordern.

Der Anluß ſelbſt iſt nicht das Entſcheidende. Die Regierungs
organe haben immer und werden immer den Druck auf ihre
Untergebenen in ihrem Sinne ausüben, das iſt des Landes ſo
der Brauch. Die „Vaterlandspartei“ wird entweder bald ab-
wirtſchaften, wenn ſie allein bleibt, oder ſie wird das Sanimel-
becken für die Reaktion werden, wenn ſich die Reaktionsparteien
in ihr verſchmelzen. Daß die Regfion, gleichviel in welcher
Parteiform, die Förderung durch die Regierungsorgane erhält,
bleibt beſtehen, ſelbſt wenn die Regierungsſpiben etwa anders
deutige Ertlärungen abgeben ſollten. Das preußjiſchdeutſche

Bureaukratieſoſtem krempelt keine Worte von oben um. Ebenſo
bleibt das Syſtein im Militarismus das gleiche, das beſagt
klar genug die Rede des Kriegsminiſters. Wir hoffen, daß
bei Fortſetzung der Debatte am Dienstag die lnabhängige
Soztal demokratie das Notwendige von der Reichstags
tribüne herab ausſpricht, was unler den beſtehenden Verhälk
niſſen eben nur dort geſagt werden kann.

Verlauf der Reichstagsſitzung.
122. Sitzung. Sonnabend, den 6. Oktober 1917.

Jnterpellation der Sozialdemokraten:
Jſt dem Heichskanzler bekannt, daß im Heere von Vorgeſetz

ten eine eifrige Agitation zugunſten alldentſcher Politik und
namentlich auch gegen Beſchlüſſe des Reichstages betrieben
wird? Was gedenkt der Reichskanzler zu tun, um dieſem Miß-
brauch der Dienſtgewalt durch die Vorgeſetzten Einhalt zu tun?

Verbunden hiermit wird der Paſſus aus der zweiten ſozial
demokratiſchen Jnterpellation: FJſt dem Reichskanzler bekannt,
daß das Vereins- und Verſammlungsrecht von den ſtellvertre-
tenden Generalkommandos einſeitig zugunſten alldeutſcher
Propaganda gehandhabt wird? s z gedenkt er gegen dieſe
Mißbräuche zu tun? Die Jnterpellation begründet

Abg. Landsberg (S9z.)
Jm Frieden iſt als Grundſatz verkündet worden, daß das

Heer dem Getriebe der politiſchen Parteien fern bleiben ſolle.
Anſcheinend iſt dieſer Grundſatz jetzt aufgegeben allerdingsnicht gänzlich. Ein Zirkular der Sozialdemokraten Groß

Berlins an die „Vorwärtsleſer im Waffenrock' wurde verboten,
ebenſo eine Broſchüre des Abg. Stuücklen. Aber die Verbrei-
tung von Veſtrebungen, die der Sozialdemokratie feindlich
genenüberſtehen, werden durch unzählige Kanäle ins Heer ge-
lertet, und zwar unter Herborragender Mitwirun derſelben
Behörden, die ſtets die Notwendigkeit der politiſchen re
lichkeit des Heeres betont haben. Die Politiſierungskeſtre-
bungen im Heere nehmen überhand ſeit dem 99. Juli, den ich
als einen Ruhnmestag des Reichstage betrachte. Zwiſchen den
hoheren Mililärbehörden und der neugegründeten Vaterlands
partei beſteht ein Juſammenwirken

zur Brekämpfung eines Verſtändigungsfriedens.
Wüßte man nicht, daß der alldeutſche Verband hinter dieſer
Par:cigründung ſteht, man würde es an der Anmaßung merken,
die in ihrem Namen liegt. An ihrer Spitze ſtehen Männer,
die bisher unter dem Kriege noch nicht zu leiden gehabt haben.
Sehr richtig! links.) Sicherlich iſt es nicht eine Partei von
Kriegsintereſſenten. Widerſpruch links.) Dieſe Fragen, ſollen
tenn die Opfer des Krieges nugios gebracht ſein. Welche Frage!
Sie ſind gebracht für die Rettung Deutſchlands. Unſere
Liebe zum Vaterlande geht fo 'veit, daß wir nicht Kurland und
im Erzbecken von Longwy und Brie nachiagen wollen auf die
Gefahr hin, Deutſchland zu verlieren. Mit den eroberten
Landern hätten wir auf beiden Seiten eine widerwillige,
fremdſprachige Bevölfcrung, denn das Talent zu moraliſchen r
olerun, en Laber wir nicht (Sehr richtig' links Wir rev-
geſſen inmer die Kleinigkeit daß auch ans re Volker eine Seele
haben Ouch ſollten die Vaterlandsfreunde bedenken, daß wir
uns in Zukunft v erhalten können durch Sprengun der
jetzt gegenuberſtehenden Koalition, die Annektionen im Oſten
und Weſten aber wären das beſte Weittel zu ihrer Feſti
gung. Die leitenden Männer jener Partei laſſen ſich zum
Eintreten für die Verlängerung des Krieges dadurch nicht ab
halten,

daß der Krieg ihnen Vorteile bringt.
Unruhe rechts.) Die Kriegsgewinne dieſer Herren geſtatten
ihnen, eine Zeitung nach der anderen zu kaufen, um ſo eine
Atmoſphäre in Deutſchland zu erzeugen, in der der richtige
Kriegsgewinnler ſich erſt wohl fühlt. Die e haben die
Erfahrung gemacht, daß man mit Cllbogenſtößen weiterkommt,
als mit Zartheit des Gemüts, und dieſe Lraris übertragen ſie
ins politiſche Leben. Daher die ungeheure Reklame, daher
aber auch die gelegentliche Drohung, keine Kriegsanle he
zeichnen zu wollcu, wenn die Regterung nicht gewiſſe Erklä-
rungen abgibt. (Hört, hörtl)

Dieſe Männer rufe ich zur Scham anf.
(Lebh. Beifall-links.) Mit der Cründung der Vaterlandsparter
bezwecken ſie ganz dasſelbe, wie mit dem Ankauf der Zeitungen,
mit der Schaffung eines Mihionenfonds zur Verfälſchung des
öffentlichen Geiſtes. (Zurufe rechts: RNnerhört! Links: Sehr
wahr!) Die Vaterlandspartei hat noch nichts anderes be
gonnen als inncren Zwiſt. Wir wollen ſchon im Kriege die
Freiheit des deutſchen Volkes vermehren, weil die Demokratie
die Qulle der größten, gewaltigſten Kraft iſt. (Lebhafte Zu
ſtimmung links.) Eine Flut von verſönlichen Beſchimpfungen
hat ſich aus den Kreiſen dieſer Partei ſiber den Reichstag er
goſſen. Die Abgeordneten werden Feiglinge genannt,
bezahlte Agenten des Auslandes. Dieſe Menſchen können eben
nicht begreifen, daß man ſich politiſch für etwas anderes be
tätigt, als für Geld. Die Deutſche Tageszeitung, das Blatt,
auf dem das moraliſche Minimum liegt (ſtürmiſche Unter
brechungen rechts, lebhafte Zuſtimmung links), nennt die
Reichstagsmehrheit nicht anders als „die Hungerfriedensmehr-
heit“. Es ſcheint beinahe, daß einem erheblichen Teile dieſer
Intereſſenten der Gedanke gar nicht unangenehm iſt, daß das
deutſche Volk hungert. (Stürm. Unterbrechungen rechts, Zu
rufe: Schamlos!) Jhre Veſtrebungen ſind nicht die des deut
ſchen Volkes, das deutſche Volk will die Atmoſphäre des Haſſes
dieſer drei Jahre bannen, nicht zuletzt zum Wohle des Volkes
ſelbſt. Das deutſche Volk will dem Frieden die Bahn brechen.
Die Vaterlandspartei lebt ausſchließlich davon, daß unſere
Feinde keinen Frieden der Verſtändigung ſchließen wollen. Jn
dem Augenblicke, wo das geſchieht, gibt es keinen Reichskanzler,
der ſich nicht an den Verhandlungstiſch ſetzt. Um den Preis
einer Verſtümmelung, einer Vergewaltigung Deutſchlands
wollen wir den Frieden nicht. Aber das Joch, gegen das wir

uns wehren, wollen wir auch anderen nicht auferlegen. Dig
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aſſung, daß wir unbedingt eine Kriegsentſchädigung haben

müſſen, nene ich Mammönismus. Wir wünſchen die
Agitation nicht eingeſchränkt, aber was wir uns verbitten, iſt die

Förderung dieſer Agitation durch die Behörden.
(Lebh. Zuſtimmung links.) Aus allen Teilen Deutſchlands
dringen lebhafte Klagen hierüber zu uns. Der Redner führt
eine große Reihe von Beiſpielen an, die zeigen, daß Angeſtellte
und auch Soldaten von den Vorgeſetzten bearbeitet werden zum
Eintritt in die Vaterlandspartei, daß Soldaten zum Beſuch der
Verſammlungen gezwungen werden. Die ſtellvertreten-
den Generalkommandos verſchaffen ſich Redner für auf
klärende' Vorträge für den kommenden Herbſt. Das ſtellver-
tretende Generalkommando des 6. Armeekorps ſagt, die Redner
brauchen ihre Vorträge nicht ſelbſt auszuarbeiten, es ſtehen
eine größere Reihe von Vorträgen zur Verfügung Und zumSwtufe heißt es bei dieſer Verfügung: Die geplante Tätig-

keit kann gegebenenfalls als vaterländiſcher Hilfsdienſt be-
trachtet werden. (Gr. Unruhe links und im Zentr. Rufe:
Unerhört!) Es iſt wirklich Zeit, daß wir aus der

Stuickluft des Belagerungszuſtandes herauskommen,
er erzeugt eine Korruption, die das Schlimmſte für die
Zukunft erwarten läßt. (Zuſtimmung links.) Wie in der
Heimat, ſo wird auch an der Front verfahren. Man ſagt
immer, die Soldaten ſollen ihre Wünſche zum Frieden aus-
ſprechen. Aber in den Verſammlungen, zu deren Beſuch ſie
gezwungen werden, dürfen ſie nichts ſagen, ihre Wünſche dür-
fen ſie dort nicht äußern. Jn den Vorträgen heißt 8, das
ewige Friedensgequatſche muß aufhören. Scheidemann und
GSrzberger ſind politiſche Hungerleider, Bethmann Hollweg ein
unfähiger Staatsmann. Militäriſche Vorgeſette haben das
mit angehört, die Vortragsſerie iſt aber nicht abgebrochen, wohl
aber iſt dem Vorwärts verwehrt worden, den. Vortrag abzu
drucken. (Lebh. Hört, hört! Zuruf: Wer bezahlt dieſe
Vorträge?) Jch weiß es nicht, Graf Poſadowſky hat geſtern
angedeutet, man würde erſchrecken, wenn man erfahren würde,
für was für Zwecke das Geld des FRieiches verpulvert wird.
Ein Hauptmann erklärt in einem ſolchen Vortrage jeden ſür
cinen Vaterland sverräter, der für eine Verſtändi-
gung mit England eintritt, ein anderer wünſcht, daß Erzberger
und Scheidemann ins Zuchthaus kommen Ein Reäegi-
mentskommandeur ſpricht von „Scheidemann und den anderen
Lümmeln“. Den Vogel abgeſchoſſen hat ein Hauptmann
vom Erſatzhataillon des 87. Jnfanterieregiments, der ſeinem
Erſtaunen Ausdruck gibt, daß ſich noch niemand gefunden hat,
der Scheidemann glatt über den Haufen geſchoſſenhabe. (Hört, hört!) Was mögen die Untergebenen ſolcher
Männer

unter ihrer Tyrannei zu leiden haben.
Für dieſe Exzeſſe mache ich ſelbſtverſtändlich niemand in leiten
der Stellung verantwortlich. (Oho! links.) Aber dieſe ganze
ſogenannte Aufklärungsorganiſation iſt von oben angeordnet.
Sie richtet ſich gegen den Gedanken, daß der Friede bveherrſcht
ſein muß von dem Grundſatze: keine gewaltſamen Gebiets-
abtretungen. Auch der Soldat hat das innige Verlangen nach
Frieden, die Annektionswut nimmt im Quadrat der Entfer-
nung von der Front zu. Jntereſſant iſt, daß ſeit dem 19. Juli
das Jntereſſe der Soldaten an der ſozialdemokratiſchen Preſſe
gewaltig gewachſen iſt. Dieſe Agitation iſt nun geeignet, in
dem Soldaten die Empfindung hervorzurufen, daß unter ihren
Vorgeſetzten Männer ſind, die den Krieg über den Zweck der
Verteidigung hinaus verlängern wollen. Darin erblicke ich eine
ungeheure Gefahr. Das Heer muß wiſſen, daß es zur Er
haltung und Verteidigung des Landes kämpft und
nicht einen Tag länger zu kämpfen hat, wenn Deutſchland ge
ſichert iſt.

Der Kriegsminiſter wird ſich zweifellos als Begner dieſer
Agitation bekennen, aber ſie wird mit ſeinem Wiſſen betrieben.
Fine Broſchüre, die er mit einem Geleitwort verſehen hat, iſt
von der erſten bis zur letzten Zeile eine Polemik gegen den
Reichsta ſchluß vom 19. Juli. (Hört, hört! Die Politik
der Reihestagsmehrheit iſt auch die des Reichskanzlers, und ich
glaube nicht hinzufügen zu müſſen: wie ich ſie auffaſſe.
Heiterkeit. Denn mit klaren Worten hat der Reichskanzler

in ſeiner Antwort auf die Papftnote ſich auf die Frieden-Ent-
ſchließung des Reichstages bezogen. Er kann und muß be-
weiſen, daß er führen will und führen kann. Von ſeiner
Stellungnahme wird für das Wohl des Reiches unendlich viel
abhängen. (Lebhafter Berfall.)

Kriegsminiſter von Stein:
Eine Agitation zu politiſchen Zwecken wird weder von mir

noch von der Heeresleitung in der Armee geduldet. (Lachen
links.) Es hat ſchon große Mirhe gekoſtet, die paar unbedeuten-
den Beiſpiele zuſammenzuſuchen. (Gr. andauernde Unruhe
links.) Eine Aufklärung in der Armee hat von Anfang an
ſtattgefunden und findet noch ſtatt. Als der friſche Bewegungs-
krieg zum Steben kam und die Laſt in der Heimat größer und
ſchwerer wurde, mußte die Aufklärung ſich weitere Ziele ſtecken.
Der Soldat mußte aufgeklärt werden über die Urſachen des
Krieges, aber auch über die Folgen eines verlorenen Krieges.
Die Verhältniſſe in der Heimat, die er im Urlaub wiederſah,
mußten ihm klargelegt werden, ſonſt hätte er ſein Land gar
nicht verſtanden. Unſere Armee hungerte nach geiſtiger Nah-
rung und die iſt ihr im reichen Maße zuteil geworden: Vor
träge, Mufik, Theater. Kino, Druckſchriften und Heeres-
zeitungen. In den Richtlinien iſt nicht ein Wort von Politik
zu finden. (Lachen links.) Nun verhehle ich mir nicht, daß
viele impulſive Naturen die Grenze überſchritten haben. Da-
gegen iſt ſofort ein ge ſchritten worden. Vor kurzem hat
der Feldmarſchall von Hindenburg in unzweideutigen Worten
i gengewebe zerſtört, das ſich um ſeine Verſon gewoben

hat. Jetzt wird verbreitet, es beſtänden weitgehende Diffe-
renzen zwiſchen ihm und Ludendorff. (Unruhe links. Zurufe:
Das iſt keine Antwort auf die Jnterpellation! Glocke des
W. T. nPräſidenten. Auch dieſe Lüge hat kurze Beine. (Erneute

Unruhe u. Zurufe: Antworten Sie auf die Jnterpellation!l)
Vor wenigen Tagen kam mir ein Blatt An die deutſchen
Frauen zu Händen, worin unſere alten toten Helden aus dem

ranzöſiſchen Kriege mit Schmutz beworfen werden.
Pfuil! rechts.) Die Führer des jetzigen Krieges werden darin
verdächtigt, als ob ſie perſönliche Jntersſſen an der
Fortführung des Krieges hätten. (Unruhe links. Zurufe: Wir
wollen das Flugblatt ſehen, wer hat es herausgegeben?? Das
feindliche Ausland ſucht Zwieſpalt und Schranken in unſerem
Volk hervorzurufen, wie ſeit Jahrhunderten, wenn wir mit
Waffengewalt nicht bezwungen werden konnten. (Erregte Zu-
rufe links. Abg. Schöpflin wird zur Ordnung gerufen.) Wo
Mißgriffe vorgekommen ſind, iſt dagegen eingeſchritten worden.
Jch gebe ohne weiteres zu, daß dieſe Aufklärungstätigkeit von
vielen unteren Stellen nicht richtig gehandhabt worden iſt.
Jhr Zweck iſt allein, in unſerer Armee den Geiſt zu erhalten,
mit dem ſie in den Feldzug eingetreten iſt. (Bravol rechts.)
Eine Armee, der der Siegeswillen und die Siegeszuverſicht
fehlt, iſt ein unbrauchbares Jnſtrument. (Sehr richtig! rechts.)
Man kann ſie beiſeite legen und dem Feind das übrige über-
laſſen. (Lachen links.) Da wir das aber nicht wollen und Sie
alle es auch nicht wollen, ſo werden wir eben dieſe Aufklärun
in dem Sinne in unſerer Armee fortſetzen. (Bravol rechts.

Staatsſekretär Dr. Helfferich:
Ich habe den Ausführungen des Kriegsminiſters nur wenig

hinzuzuſetzen. (Hört, hört! links.) Es ſteht nur die Jnter-
pellation über die Agitation im Heere auf der Tagesordnung
und dieſe Freg hat nach meiner Anſicht der Kriegsmniſter be-
antwertet. (Rufe links: Nein, neinl) Dann gehen unſere
Anſichten auseinander. (Lebh. Zuſtimmung links.) Bitte
warten Sie ab, was ich zu ſagen habe, ehe Sie mir mit ſo
lauter Kritik ins Wort fallen. Der Reichskanzler iſt ſich mit
dem Kriegsminiſter und allen militäriſchen Stellen darüber
einig, daß die Politik nicht in die Armee hineingetragen werden
darf. Das will niemand, weder von rechts noch von links, das
unterſtreiche ich. Damit iſt der Rahmen für die Aufklärungs-

deutſch

y tätigkeit, von der der Kriegsminiſter ſprach gegeben. Jch gebe ſ treten würden.nete es c
v

en
es wird von dem Urteil und dem Takt derjenigen die die Auf-
klärung ausüben, abhängen, die Grenze innezuhalten und es
wird von den vorgeſetzten Stellen abhängen dafür zu ſorgen.
daß gegen Mißbräuche vorgegangen wird. Daß das geſchieht
und geſchehen ſoll, hat der Kriegsminiſter zugeſagt.

Jch habe den Begründer der Interpellation nicht dahin ver
nden, daß er den Veamten die freie politiſche Geſinnung und
tätigung beſtreiten will, das würde auch durchaus im Wider-

ſpruch zu den Traditionen ſeiner Partei liegen. Den Beamten
muß es freiſtehen, innerhalb der Grenzen, die ihm durch ſeinen
Treueid und ſeine Beamtenpflicht auferlegt ſind, ihre politiſche
Geſinnung zu betätigen. Eine Grenze iſt gezogen und auch
hier ſpreche ich im Namen des Reichskanzlers: ein Beamter
darf ſeine amtliche Stellung nicht dahin mißbrauchen, daß er
auf Perſonen, die ihm unterſtellt ſind oder von ihm abhängig
ſind oder ſich von ihm abhängig fühlen, einen Druck in poli
tiſcher Beziehung ausübt. (Bravol) Jch gehe zu, daß hier
und da ein ſolcher Verſtoß vorkommen mag. (Zuruf links:
Hier und da?) Jn dem Umfange, wie Herr Landsberg an
führte, ſind Mißbräuche zweifellos nicht vorgekommen. Nach
dem Wortlaut der Interpellation lag für den Reichskanzler
kein Anlaß vor, die Interpellation ſelbſt zu beantworten. (Leb-
hafter Widerſpruch links.) Die Stellung des Reichskanzlers
zu den Kriegszielen iſt ein Teil der großen Debatte im Laufe
der nächſten Woche. Aus den Worten des Herrn Landsberg
klang aber noch die Forderung, der Reichskanzler möge gegen
die Vaterlandspartei einen Bannſtrahl erlaſſen. (Rufe links:
Nein, neinl) Dann brauche ich darüber kein Wort mehr zu
ſagen und ſtelle feſt, daß ein ſolcher Wunſch nicht ausgeſprochen
worden iſt. Jch glaube das, was ich geſagt habe, kann Sie be
ruhigen. (Lebh. Widerſpruch links.) Wenn Sie zu den Män-
nern, die an der Spitze der reren und der Reichs
leitung ſtehen, allerdings nicht Vertrauen haben (lebh. Zurufe
links: Nein, nein! das haben wir nicht!), ſo hat es keinen
Zweck, daß ich hier noch ein Wort ſage.

Abg. Trimborn (Zentr.)
Der Herr Kriegsminiſter meinte, es wäre nicht allzu viel

Material für die Interpellation vorgebracht. Jch finde, daß
eine Fülle ſolchen Materials vorgelegt worden iſt. Sehr
wahr!) Daß Mißhbräuche vorgekommen ſind, hat er zugegeben.
Auch an uns ſind zahlreiche Nachrichten über Begünſtigung all
deutſcher Propaganda durch militäriſche Jnſtanzen gelangt.
(Hört, hört!) Nach unſerer Auffaſſung hat im Heere jede amt-
liche Agitation für irgendeine Partei zu unterbleiben. Das
wird zur Politiſierung der Armee führen und das wäre das
größte Unglück für die Armee, für das Vaterland und die
Monarchie. Eine politiſche Agitation darf aber auch nicht aus
der Armee heraus ins Volk getragen werden, wie das vielfach
durch gewiſſe Telegramme geſchehen iſt. (Sehr wahrl) Hinden-
lurg gehört dem ganzen Volke, keiner einzelnen Partei (Lebh.
Beifall i. Zentr. u. links.) Jede Aufklärung im Heere, von
der der Kriegsminiſter ſprach, muß ſich fernhalten von Politik,
insbeſondere von polemiſcher Politik. Die „impulſiven Naturen,
von denen der Kriegsminiſter ſprach, ſchei a ſehr zahlreich
in der Armee zu ſein. (Sehr gutl!) Die Agitation für die
Vaterlandsvartei ſcheint auch in die Armee überzugreifen.
Schon der Name „Vaterlandsvartei“ muß verletzend auf unſere
Parteien wirken. (Sehr richtigl!) Daß eine ſolche Agitation
von der Regierung unterſtützt wird, müſſen wir uns verbitten.
(Bravo! i. Zentr. und links.) Die Vaterlandspartei iſt aus-
drücklich zur Bekämpfung der Reichstagsmehrheit vom 19. Juli
gegründet worden, die für Verſtändigung und dauernde Ver-
ſöhnung der Völker eintritt. Die Vaterlandspartei iſt einfach
eine Oppoſitionspartei gegen die Regierung, und ihre amtliche
Unterſtützung muß die Regierung als zwieſpältig erſcheinen
laſſen (Sehr wahr!l), was wahrhaftig ihre Autorität nicht
ſtützen kann (Sehr richtig!), weder im Jnland noch im Aus-
land. Jch bin von meinen Freunden einſtimmig beauftragt,
zu erklären, daß ſämtliche Mitglieder der Zentrumsfraktion
des Reichstages es ablehnen, der Vaterlandspartei beizutreten.
Das Gebot der Stunde iſt nicht Spaltung ſondern Einigung.
(Bravol) Die Grundlage iſt gegeben in der deutſchen Antwort
auf die Friedensnote des Heiligen Vaters und wir ſtellen uns
einmütig auf dieſen Boden, weil wir hoffen, ſo einen Frieden
zu erreichen, wie ihn unſer Volk erwartet. (Lebh. Beifall i.
Zentr. u. links.)

Abg. Dr. Thoma (Natl.)
Wir ſtehen der Vaterlandspartei ruhig, objektiv und neutral

gegenüber. Wir ſind ſachlich und hiſtoriſch mindeſtens ſo ſehr
Vaterlandspartei wie irgendeine andere Partei. Jn den rein
vaterländiſchen Zielen wiſſen wir uns einig mit dem, was die
Vaterlandspartei erſtrebt. Das iſt mit der einzige Grund, wes-
halb ſo viele Nationalliberale der deutſchen Vaterlandspartei
(Zurufe: Her eingefallen ſind! Heiterkeit) beigetreten
ſind. Sie iſt eine Organiſation des Proteſtes, dagegen nicht,
daß, ſondern wie der Friede bisher angeſtrebt worden iſt.
(Unruhe b. d. Sos.) Jch gebe zu, daß ſchon die Bezeichnung
als Partei ein Mißagriff geweſen iſt. Jm übrigen mißbilligen
wir jede amtliche Begünſtianng irgendeiner Partei und ſind
uns einig mit den Jnterpellationen und dem Vorredner, daß
Abhilfe hier dringend nottut und energiſcher hätte zugeſagt
werden müſſen. (Bravol) Das Recht der Kommandobebörden
allerdings, den Siegeswillen der Truppen durch aufklärende
Vorträge uſw. zu erhalten, muß gewahrt bleiben, aber es muf
jede Parteipolitik dabei vermieden werden. (Bravol b. d. Natl.

Abg. v. Graefe (Konſ.)
Es iſt bisher nicht nachgewieſen, daß die Aufklärung der Re

gierung irgendwie parteipolitiſch einſeitig geweſen iſt. Welche
Partei iſt denn durch dieſe Aufklärung bevörzugt worden. (Zu-
ruf: die Alldeutſchen)) Ja, was ſind denn die Alldeutſchen?
Jeder, welcher Partei er auch angehört, wird von Jhnen als
„alldeutſch“ verfolgt, ſobald er ein ſtarkes nationales Deutſch-
tum vertritt. (Lachen links.) Jch erinnere an den Abg. Traub,
Bürgermeiſter Körte uſw., ſelbſt Sozialdemokraten haben ſich
gegen den annektionsloſen, entſchädigungsleſen Frieden, gegen
den ſogenannten Verzichtfrieden erklärt. Als ſchlimmſten All-
deutſchen müßten Sie (z. d. Soz.) Laſſalle verurteilen, der
anerkannt hat, daß in der Wirklichkeit in der Politik Macht
vor Recht geht, ſolange nicht das Reich auch ſeinerſeits hin-
reichend Macht hinter ſich geſammelt hat. Jn ihrem Beſtreben
objektiv zu ſein, geht mir die Regierung ſogar zu weit,
wenn ſie z. B. auch die Broſchüre des Abg. Dr. David. die ſeine
Stockholmer Rede enthält, offiziell an die Front verſchickt, wäh-
rend ſie am Schluß eine energiſche Propaganda für den Ver-
zichtfrieden enthält. Auch der Vorwärts mit dem Artikel Dr.
Davids, der die ſchwerſten Angriffe gegen die Vaterlandspartei
enthält, geht ungehindert an die Front. (Zuruf: Wird das
amtlich verbreitet?)? Das Anſehen des Reichstags wird nicht
gefördert durch Reſolutionen, bei denen jeder die Einſchränkung
machen muß „wie ich ſie auffaſſe“. Heiterkeit rechts.) Die
Vaterlandspartei iſt aus dem Volke hervorgewachſen und dieſe
Bewegung will man unterdrücken. Aber nach dem erfreulichen
Auftreten des HKriegsminiſters wird die Regierung das Volk
hiniter ſich haben und die ſieghafte Stimmung vom 4. Auguſt
wird wieder lebendig werden und das deutſche Volk wird einen
glücklichen, ſiegreichen Frieden erringen. (Beifall rechts.)

Abg. Haas (Freiſ. Vp.)
Gegenüber der Fülle von Material, das der Abg. Landsberg

vorgebracht hat, ſagt der Kriegsminiſter einfach: Ach was, das
ſind ein paar zuſammengeſuchte Fälle, ohne jedes Wort der Ab-
lehnung dieſer Agitation. Da muß ſich im Hauſe Mißtrauen
zeigen. Freilich der Kriegsminiſter iſt ein ſehr unpolitiſcher
Mann, er ſchreibt eine Einleitung zu einem Buch gegen den
Verſtändigungsfrieden in demſelben Augenblick, in dem der
Reichskanzler hier eine Erklärung für einen ſolchen Frieden
abgibt. (Hört, hört! links.) Die Vaterlandspartei und auch
Herr v. Graefe ſvielten mit dem Gedanken einer Reichstags
auflöſung. Da würden die Herren etwas erleben wenn Sozial
demokraten und Zentrum gemeinſam in den Wahlkampf ein

4Zuft. links) Dir predas Zulaſſen der h er
langen Klarheit vom Reichskanzler, wie er ſteht. Die
alldeutſche Agitation läßt die vergiftenden Methoden aus der

eit vor dem Kriege wieder aufleben, wo man von den Sozial
mokraten als von vaterlandsloſen Geſellen ſprach. Die Zu

kunft wird demokratiſch ſein, und die Regierung ſollte auf
dem Wege dazu führen und nicht ſich drängen laſſen. Unſere
Soldaten müſſen wiſſen, daß ſie nicht für uferloſe Ziele kämpfen,
ſondern daß wir bereit ſind

zum Frieden ohne Eroberungen.
Sind die Feinde nicht zum Frieden bereit, ſo werden unſere
Leute noch im Kampfe ausharren, nicht aber für
überſpannte Eroberungsziele. Die Aufſtellung der Ver
trauensleute bei jeder Kompagnie, die jedes Wort der
Leute dem Hauptmann hinterbringen ſollen, muß jede Kamerad-
ſchaftlichkeit untergraben. (Lebh. Zuſt. links.) Die frivole
Kriegshetze der Alldeutſchen verbreitet von dem deutſchen Volke
im Ausland ein vollſtändig falſches Bild. Die maßloſe Agi-
tation der Alldeutſchen ſchädigt auch den rieden im Jnnern,
den wir brauchen, wo der Feind vor den ren ſteht. (Lebh.
Beifall links.)

Es läuft ein Antrag Haaſe und Genoſſen (U. Soz.) ein
„Der Reichstag wolle beſchließen: „Die Behandlung der

Interpellation durch die Regierung entſpricht nicht der Auf-
faſſung des Reichstages.“

Ein Vertagungsantrag wird gegen die Stimmen der Rechten
angenommen.

Nächſte Sitzung Montag 12 Uhr. Tagesordnung: Kleinere
Vorlagen, Fortſetzung der eben abgebrochenen Debatte, Jnter-
pellation über das Vereins und Verſammlungsrecht in Ver
bindung mit den Fragen der Schutzhaft, des Belagerungs-
zuſtandes und der Zenſur. Schluß 55 Uhr.

Politiſche Ueberſicht.
Zenſur und Zeitungsverbote.

Der Hauptausſchuß des Reichstages beſprach
nochmals die Zenjurfrage. Abg. Heine (Soz.) verwies auf
die wiederbolten Beſchlüſſe des Reichstages und erklärte, der
Reichstag ſolle von der Beſchlußfaſſung abſehen, wenn er nicht
gleichzeitig die Kraft habe, den Beſchlüſſen Geltung zu ver-
ſchaffen. Die Freiheit der Preſſe werde durch den verſchwomme-nen Begriff „Satereſſe der Kriegführung“ bei Ausübung der
Zenſur unterbunden. Vor allem müſſe die Erörterung der
Kriegsziele und Friedensziele frei ſein. Redner begründete
ſodann den Antrag, wonach das Verbot ſcch bei einer täglich
erſcheinenden Zeitung auf nicht mehr als zwei Tage, bei einer
Zeitſchrift nicht auf mehr als zwei Nummern erſtrecken darf.
Die in einem Antrage des Zentrums, der Fortſchritcler und
der Nationalliberalen niedergelegten Grundſätze für die Hand-
habung der Zenſur ſeien unzulänglich. Dieſe Grundſätze
lauten: „Die den Milttärbehörden auf Grund des Belage-
rungszuſtandsgeſetzes zuſtehenden Befugniſſe beſchränken ſich
der Preſſe einſchließlich des Buchverlags gegenüber auf die
Intereſſen der Kriegführung. Jm übrigen unterliegt die Er
örterung der Kriegs- und Friedensziele, Verfaſſungsfragen und
Angelegenheiten der inneren Politik nicht der Zenſur. Ver-
bote von Zeitungen und Zeitſchriften dürfen nur aus Gründen
der Gefährdung der Kriegführung, nur durch die mit der voll
e Gewalt ausgeſtatteten Militärbefehlshaber und in
er Regel nur nach Anhörung des Herausgebers über die

Gründe des beabſichtigten Verbots erfolgen. Nach erniger
Debatte wurde der gemeinſame Antrag als durch die Anguſt-
beſchlüſſe erledigt erklart, der ſozialdemokratiſche Antrag auf
Befriſtung des Verbots von Zeitungen und Druckſchriften an
genommen mit der Aenderung, daß die Höchſtgrenze
beim Verbot einer täglich erſcheinenden Zeitung auf drei
Tage feſtgeſett wurde.

Man wird nun abwarten, ob bei den jetzt bevorſtehenden
Verhandlungen auch der Reichstag dieſen Antrag beſchließt
und vor allem, ob er die Regierung zwingen wird, ihm bei-
zutreten. Visher hat ſich der Reichstag mit ſeinen Beſchlüſſen
in den Zenſurfragen nur lächerlich gemacht, denn die
Zenſur hat ſich einfach nicht um ſie gekümmert. Selbſt der
Abgeordnete Erzberger mußte in der letzten Sitzung wieder
feſtſtellen: „Die Zenſur iſt immer ſchlimmer, iſt jetzt unerträg
lich geworden.“

Erzberger ſchloß ſeine Ausführungen: „Auf dem Gebiete
der Zenſur iſt es nicht beſſer, ſondern ſchlechter geworden.
Die Zenſur verbietet heute ſchon die Verkündung der
Lehren des Chriſtentums. Ein Buch dieſer Art hat
das 19. Armeekorps verboten, wegen ſeines pazifiſtiſchen Jn
halts. Es iſt ein Skandal, daß irgend ein Major ſolche
Werke verbieten kann. Das iſt Angſtmeiexei von Leuten, die
noch keinen Schuß Pulver gerochen haben.“

Was wird der Reichstag tun

Ausländer im deutſchen Heere.
Am d. Oktober wurde im auptausſchuß des

Reichstages das Kapitel der Heranziehung der Ausländer
zur Dienſtpflicht im deutſchen Heere behandelt Der Abg.
Kunert hat über dieſes Thema in ſechs verſchiedenen
Sitzungen, und zwar im Mai, Juni und Juli d. J. im Plenum
des Reichstages geſprochen. Er konnte ſich dabei auf ein
reichliches Material, das 150 Fälle befaßte, berufen. Jn der
110. Sitzung im Mai 1917 beantragte die Fraftion der Unab-
hängigen Sozialdemokraten, daß die militäriſche Fntlaſſung
der zu Unrecht in, das deutſche Heer eingeſtellten Ausländer
nach äußerſter Beſchleirnigung zur Prüfung über Staatsange-
hörigkeit ungeſäumt veranlaßt werde. Dieſer Antrerg, der
von Kunert begründet wurde, iſt mit großer Mehrheit abgelehnt
worden. Jn der 110. Sitzung kam es zu keiner Debatte, nur
Herr Stücklen machte die tiefſinnige Bemerkung, daß es ſich
er dieſen Ausländern um Leute handele, die nicht deutſche
Staatsangehorige ſind und in das deutſche Heer eingeſtellt wur-
den. Jn den meiſten Fällen handele es ſich um Leute, die, von
ausländiſchen Eltern ſtammend, in Deutſchland geboren ſind.
Die Zivilbehörden behaupten nun, daß die Nachprüfung der
Jdentität gewiſſe Schwierigkeiten bereite. Das war damals
alles.Am 5. Oktober verlief die Sache anders und beſſer. Nach
einer ſehr lebhaften, ſcharfen und ſachlichen Debatte wurde
nachſtehende Entſchlietzung des Ausſchuſſes mit großer Mehr-
beit angenommen.

„Die Regierung iſt zu erſuchen, frühere Angehörige von
feindlichen Staaten, die nicht Deutſche geworden ſind, vom
deutſchen Heeresdienſt frei zu laſſen und ſoweit ſie bereits
in das deutſche Heer eingeſtellt ſind zu entlaſſen. Jhre
Arbeitskraft ift auf Grund des Hilfsdienſtgeſetzes zu ver-
wenden.“

Ein weitergehender Antrag des Abg. Kunert forderte:
„Der Hauptausſchuß beſchließt: Der S 11 des Reichsmilitär-

geſetzes in der Faſſung des Geſetzes vom 22. Juli 1913 ſowie
der S 21, Ziffer 2 der deutſchen Wehrordnung, wodurch Staat
loſe zur Wehrpflicht gezwungen werden können, ſind zu
ſtreichen.“

Dieſer Antrag wurde abgelehnt.
Jn der Debatte wurde durch mehrere Generale und den

Abg. Roeſicke die bisherige Praxis der Einziehung der Aus-
länder und Staatloſen in das deutſche Heer gebilligt und ver
teidigt, obſchon beſonders Minjſterialdirektor Kriege die
Schwäche und Unhaltbarkeit der Regierungspoſition zu er-
kennen ſchien.

Dagegen wieſen vom juriſtiſchen, militäriſchen und poli
tiſchen Stondrunkte, mit beſtem Material verſehen, die Abge-
ordneten Cothein ſür den Freiſinn, Rießer für die Natio
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ab en, dieFral der U ltbarkeit der Regierungsà uung nach. eſer Nachweis iſt um gd tn u See o ehe ſ.
nicht nure loſt r auptausſchuſſe, ſondern auch

Von den äſſern beteiligten ſich an der Dauß, von den Polen Abg. Sehyda, die gleigſas t
ründen der Regierung u Leibe gingen.Wirren e kſe ſhucat tet 5 raktion der Un

n gigen, dieſe wichtige An i itin 4 ſeben. g gelegenheit rechtzeitig an

Begen Belgiens Anabhängigkeit.
Das Wolff Bureau iſt ein offiziöſes Organ, undöſfentlichungen nicht bringen wird, die der wollt ter nerr

ung zutviderlaufen, daran zweifelt niemand. Run veröffent-
i dieſes offiziöſe Organ einen Kommentar zu den feind
lichen Luftangriffen auf deutſche Städte, in dem Bezug ge
gommen wird. auf einen Aufſatz der Daily News über die
deutſchen Luftangriffe auf London, in dem Vergeltungsmaß-
regeln verworfen und der Uebergang der belgiſchen Küſte
in engliſchen Beſitz als einzige Möglichkeit der wirkſamen Ver-
teidigung bezeichnet wird. as die engliſche Zeitung als Zielder engliſchen Strategie fordert, fordert nun das n

Sag deren Es ſchreibt:„Aus demſelben Grunde, aus dem England die flan-driſche r beſitzen zu müſſen glaubt, iſt 5 für
Deutſchland eine unabweisbare Ferderung der
lege e vetäe W da en in Zukunft nicht
mehr in die politiſche u militäriſche AbhängigkeiEntentemächte gerät.“ 95 hangigkeit der

Zunächſt muß geſagt werden, daß es eine völlig unzuläſſigeAuslegung der Aeußerung der engliſchen geitung iſt, r
man ihr unterſtellt, ſie trete für eine Annektion der belgiſchen
et durch England ein. Das iſt vielmehr ſchon alldeutſche

ethode.
Vor allem aber iſt es hochintereſſant, daß das offiziöſe Tele

graphenbureau Belgien nicht wieder in ſeinen Stand als un
abhängigen Staat eingeſetzt wiſſen will, ſondern daß es dauernd
im beſtimmten Abhängigkeitsverhältnis von Deutſchland blei
ben ſoll. Sind das vielleicht die Bedingungen, unter denen man
auf eine Annektion Belgiens verzichten will? Das hieße, die
offene Annektion verwerfen zugunſten einer verſteckten, ganz
abgeſehen davon, daß dieſe Forderung des Wolff- Bureaus
ebenſogut auf die Forderung einer offenen Annektion Belgiens
gedeutet werden kann. Das iſt eine ſehr intime Gemeinſchaft
mit den Zielen der Alldeutſchen. Das WolffBurean hat alſo
zum Ausdruck bringen wollen, daß es mit den Methoden und
Zielen der Alldeutſchen in tätigem Einverſtändnis iſt.

Wer aber iſt der Verfaſſer dieſes Kommentars? Reine
Redaktionsarbeit des WolffBureaus, wird man ſagen, wie
ſeinerzeit bei der Veröffentlichung der Münchner Neueſten
Nachrichten. Wie ſteht es aber mit dem Einverſtändnis der
Regierung? Es iſt kein Zweifel, daß das offiziöſe Telegraphen
bureau mit ſeiner Veröffentlichung neue Klarheit über die
wahren Abſichten der Regierung gebracht hat.

Giesberts in die Regierung
Eine Berliner Meldung beſagt, daß der Zentrumsabgeordnete

Arbeiterſekretär Giesberts in die Regierung eintreten ſolle,
und zwar als Unterſtaatsſekretär in das neue Reich swirt
ſchaftsamt.

Reform des Gemeindewahlrechts in Preußen.
Die offiziöſe Neue politiſche Korreſpondenz teilt mit, daß

eine Reform des Gemeindewahlrechts in Preußen, mit der not-
wendigen Beſeitigung der Dreiklaſſenwahl zwar geplant ſei,
aber nicht mehr dem jetzigen Abgeordnetenhauſe, ſondern erſt
dem auf Grund des gleichen Wahlrechts neugewählten zugehen
werde Wenn es nur ſtimmt! Ob die Reform freilich das
hin ch e Wahlrecht für die Gemeinden bringen wird, ſteht ſehr
ahrtn.

Kleine politiſche Nachrichten.
Zur Kabinettskriſe Schwedens wird berichtet. die ſchwediſche

Arbeiterpartei habe beſchloſſen, den Eintritt in ein Koa
tionsminiſterium ab z ulehnen.

RNußland.
„Es lebe der internationale Friede!“ Mit dieſem Rufe wurde

die Demokratiſche Konferenz i Petersburg am
Sonnabend geſchloſſen. Jn der letzten Sitzung erklärte der Ab
geordnete Dan, daß die Konferenz nicht ſchließen könne, ohne
ſich über den Krieg auszuſprechen. Deswegen ſchlug er
im Namen der minimaliſftiſchen Sozialiſtenpartei und der
Demolraten vor, einen Appell an die Demokratien der ganzen
Welt zu richten. Dieſer Appell fängt mit der Feſtſtellung an,
daß Rußland gezwungen ſei, Krieg gegen zwei Fronten zu
führen, nämlich gegen den äußeren Feind und den inneren
Feind, d. h. gegen die Gegenrevolution, die das Unglück des
Vaterlandes auszubeuten ſuche. Vor ſechs Monaten habe die
ruſſiſche Demokratie eine Kundgebung erlaſſen, nach welcher
die Notwendigkeit eines Friedens ohne Annektionen und Ent-
chädigungen auf der Grundlage des Rechts der Völker, ihr Los

ſelbſt zu beſtimmen, vorliege. An dieſem Zeitpunkt, heißt es
weiter, war die militäriſche Lage Rußlands verhältnismäßig
günſtig, und die gegneriſchen Mächte ſuchten mit ihm einen
ehrenvollen Frieden zu ſchließen. Aber Rußland wies den Ge-
danken eines Sonderfriedens mit dem deutſchen Jmperialis-
mus ab und hoffte, daß die Völker der beiden Koalitionen ſich
erheben und ihre Regierungen zu einem allgemeinen demokra-
tiſchen Frieden zwingen würden: indeſſen kam dieſer Frieden
nicht zuſtande, und feitdem hat ſich die militäriſche Lage Ruß-
lands beträchtlich verſchlechtert Die ruſſiſche Demokratie
erklärt in dem Appell, daß ſie mit allen Kräften dem Ein-
dringen fremder Armeen in das Vaterland Widerſtand leiſten
werde. Sie werde nicht dulden, daß man ſeine Gebiete an ſich
reiße, oder Hand an ſeine Unabhängigkeit lege. Aber die Sache
der Verteidigung des revolutionären Rußlands ſei auch die
einer jeden Demokratie der Welt. Die Unterdrückung der ruſ
ſiſchen Revolution würde den Frieden bedeuten auf Koſten der
Beraubung einer der kriegsführenden Länder und würde die Welt
vor eine neue Rachedrohung und vor neue Rüſtungen ſtellen. Des
halb richte die Demokratiſche Konferenz, indem ſie den Ge-

nken einer internationalen ſozialiſtiſchen Konferenz begrüßt,
einen Appell an die Demokratie der ganzen Welt, zu den Frie-
densanſtrengungen der ruſſiſchen Revolution beizutragen.

Das Burean der Konferenz beratſchlagte über den Appell
Dan. Nachber gab der Präſident folgende Erklärung ab:
Die Demokratiſche Konferenz beſtätigt den feſten Willen der
eanzen rufſiſchen Demokratie, für die Verwirklichung eines
Friedens ohne Annektionen und Entſchädigungen zu kämpfen
und drückt den Wunſch aus, daß dieſer Wille in einem Manifeſt
ausgedrückt wird. deſſen Worklaut, vom Präſidium der Kon-
ferenz feſtzuſtellen iſt, das zu dicſem Zwecke durch Vertreter
aller an der Konferenz beteiligten Parteien ergänzt werden ſoll.

Die Konferenz nahm mit allen Stimmen gegen eine den
Vorſchlag an unter dem Ruf: „Es lebe der internationale
Sriedee Das Vorparlament,
das von der Demokratiſchen Konferenz eingeſetzt wurde, trat im
Petersburger Stadthauſe zuſammen. Es wählte den ſozial
demokratiſchen Führer Tiſche iſd ſe zum Vorſitzenden. Das
Vureau des Vorparlaments beſteht aus zehn Mitgliedern, unter
denen ſich die früheren Miniſter Awkſentiew und Tſchernow' ſo
wie die Maximaliſten Trotzky und Kamenew befinden.

In der Geheimſitzung legte Zeretell i den Gang der Verhandlungen der t eordneten der Demokratiſchen Kenfereng,

der Vertreter der kauer Induſtriellen und der Kadetten
bartei mit den Regierungsmitgliedern dar. Er teilte mit, daß
die r zu einer ſchnellen Verſtändigung über
alle Fragen geführt hätten, mit Ausnahme der Frage der Ver
antwortlichkeit des Kabinetts dem Vorparlament gegenüber,
die eine lange, lebhafte Erörterung hervorgerufen habe. Man
habe ſich auf eine Entſchließung geeinigt, in der es heißt, das
Vorparlament ſei offiziell von der Regierung zuſammenberufen
und habe das Recht, die Regierung zu interpellieren,
die Antwort erteilen müſſe. Die Regierung fei formell und
juriſtiſch dem Vorparlament nicht verantwortlich. aber kein

könne ohne das Vertrauen des Vorparlaments be
n.

Die Kggtitiongregieruns geſichert? Petersburg. 7. Ok
tobe (Reutermel n Die Mitglieder der Regierung be
rie. unter dem Vorſitz Kerenſkis von Freitag 5 Uhr nach
mittags bis Sonnabend 3 Uhr morgens mit Moskauer Jndu-
ſtriellen, Abgeordneten der Demokratiſchen Konferenz und
Kadetten. Eine Verſtändigung über die Biſdung
einer Koalitionsregierung wurdeerzielt.
Rietſch ſchreibt: Da die Konferenz den Grundſatz der Koali-

tion bekräftigte, wollen wir alle anderen politiſchen Programme
beiſeite laſſen und uns einigen, um den Staat vor einer Kata
ſtrophe zu retten.

Die Streikbewegung. Petersburg, 6. Oktober. Die
auptver ſammlung des Eiſenbahner-Aus-ſchuſſes im Moskauer Bezirke hat der Anſage des Aus

ſtandes zugeſtimmt. Der Moskauer Ausſtandsausſchuß
hat an Kerenſki gedrahtet: „Die Eiſenbahner haben ſechs Mo
nate geduldig auf Befriedigung ihrer Forderungen gewartet
und machen jetzt die Regierung für die weiteren Ereigniſſe ver-
antwortlich.“ Darauf hat Kerenſki am 5. Oktober, abends,
den Ausſchuß des Allgemeinen Eiſenbahner Verbandes ver
ſtändigt, daß ihre Forderungen am 9. Oktober erfüllt
Page würden, und ihn gebeten, den Ausſtand abzu
agen.
Petersburg, 7. Oktober. Das Streikkomitee der Eiſen

bahner erklärte, wie die Blätter melden, daß der Ausſtand
nach und nach durchgeführt werden ſoll. Wenn die
Regierung nicht nachgeben würde, würde der Lebens-
mittelverkehr eingeſtellt werden, und ſpäter die
Verproviantierung der Fronten.

Petersburg, 6. Oktober. Die Arbeiter ſämtlicher
apierfabriken ſind in den Ausſtand getreten, der,

ſalls er länger andauern ſollte, ernſtliche Schwierigkeiten für
die rechtzeitige Einberufung der Verfaſſung gebenden
Verſammlung bringen würde infolge von möglichem
Papiermangel für die bei dieſen Fahriken beſtellten Wahlzettel.

Finnland nnabhängige Republik.
Helſingfors, 7. Oktober. Folgende Geſetzentwürfe ſind

veröffentlicht worden: 1. Ein Entwurf, der Finnland zur
Republik erklärt und 2. ein Entwurf, der die Beziehun-
gen zwiſchen Rußland und Finnland regelt. Beide werden
einer Prüfung durch den Landtag unterzogen werden. Der
zweite Entwurf wird überdies der Genehmigung der Ver-
faſſunggebenden Verſammlung Rußlands unterworfen werden.
Es wird das allgemeine Wahlrecht eingeführt. Der
Präſident tritt ſein Amt am 28. April an. Die allgemeine
Dienſtpflicht im ganzen Lande wird eingefübrt. Finn-
land bleibt mit Rußland vereinigt, hat aber eigene Verfaſſung,
eigene Regierung und unabhängige geſetzgebende und voll

ziehende Gewalt. JDas Ergebnis der finniſchen Landtagswahlen am Ende des
dritten Wahltages iſt: Sozialdemokraten 45,7 Pro-
zent, bürgerliche Parteien 54,3 Prozent aller abgegebenen
Stimmen.

Ums tägliche Brot.
Einige Kohlen mehr. Berlin, 6. Oktober. Jm Hauptaus-

ſchuß des Reichstages erklärte Staatsſekretär Dr. Helfferich
zur Kohlenförderung: Auf Vorſtellung des Städtetages ſei der
in Anſatz gebrachte Normalbedarf an Hausbrandkohle für Sep-
tember und Oktober von 2,3 auf 2,8 Millionen Tonnen erhöht
worden. Die Zufuhr ſei im Gange.

Zur gerechten Verteilung der Kohlen.
Die klimatiſchen Verhältniſſe der einzelnen Landesteile

ſpielen bei der Belieferung mit Hausbrandkohlen eine wichtige
Rolle. Nach dem ſtatiſtiſchen Jahrbuch deutſcher Städte für
1916 betrug die Lufttemperatur im Jahresmittel (Grad Cel-
ſius) in Königsberg 8.7, Breslau und Kiel 8,8, Halle (Saagle)
9,0, Stuttgart 10,0, Köln. 10,6, Charlottenburg 11,1. Die Zahl
der Froſttage (Minimus unter 0 Grad) betrug in Königsberg
103, Breslau 80, Kiel urd Halle 51, Stuttgart 49, Char
lottenburg 47, Eſſen 31, Köln 21. Die Zahl der Eistage (Maxi-
mnum unter 0 Grad) betrug in Königsberg 40, Kiel 25, Char
lottenburg 19, Stuttgart 5, Eſſen 6, Köln 5, Halle 13. Die
niedrigſte Lufttemperatur betrng in Königsberg 20,4 Grad, in
Köln nur 4,7 Grad. Im Durchſchnitt des letzten Jahrzehnts
dauerte der oſt preußiſche Winter reichlich ſechs Wochen länger
als im Rheinland. Hiernach bedeutet eine Verteilung der
Hausbrandkohle, welche die erheblichen klimatiſchen Unterſchiede
unberückſichtigt läßt. eine ſchwere Benachteiligung mancher
Provinzen, namentlich der Provinz Oſtpreußen. Die Reichs
regierung iſt deshalb gebeten worden, bei der Oberverteilung
der Hausbrandkohlen dieſen Verhältniſſen Rechnung zu tragen.

Gewerkſchaftliches.
Das Nachtbackverbot.

Der Verband der Bäcker und Konditoren veranſtal-
tete in Berlin eine öffentliche Verſammlung, die von
Meiſtern und Geſellen beſucht war und die ſich mit der Forde
rung auf dauernde Beſeitigung der Nachtarbeitbeſchäftigte. Hetzſchold referiarte. Das Reichsamt des Jnnern
war durch den Geheimen Regierungsrat Landmann vertreten,
der ſagte, wegen der Veränderungen im Reichsamt des Jnnern.
könne er den Zeitpunkt nicht angeben, wann der Geſetzentwurf
über das Nachtbackverbot eingebracht werde. Er ſei aber zu der
Erklärung ermächtigt, daß in der Abſicht der Regie
rung, dem Reichstag einen ſolchen Geſetzent-
wurf vorzulegen, keine Aenderung eingetreten ſei. Obermeiſter Schmidt verſicherte, die über-
wiegende Mehrheit der Bäckermeiſter ſei für die dauernde Be
ſeitigung der Nachtarbeit. Mit Freuden begrüße er deshalb die
Erklärung des Regierungsvertreters. Jn einer Reſolution, die
einſtimmig angenommen wurde, erklärten die Verſammelten,
ſie erwarten von der Reichsregierung, daß ſie das wiederholt in
Ausſicht geſtellte Nachtbackverbot baldig ſt erläßt, oder daß ein
endgültiger Entwurf den geſetzgebenden Körverſchaften zur
ſchleunigen Verabſchiedung zugeht. Es iſt dringend erforder-
lich, daß ſowohl die Groß als auch die Mittel und Klein-
betriebe ſich ſchon jetzt auf die Friedenswirtſchaft einrichten und
ihre ganze Betriebsführung auf die dauernde Beſeitigung der
Nachtarbeit einſtellen können. Die Bäckereiarbeiter, zu denen
jetzt wieder Tauſende älterer Berufsarbeiter gekommen ſind,
die früher von der Bäckerei abgeſtoßen wurden. da ſie ſich in
folge der dauernden Nachtarbeit keine Familie gründen konn
ten, haben das Recht, nun bald zu erfahren, ob ſie nach dem
Kriege wieder zu einem Berufswechſel gezwungen werden
ſollen. Die Bäckereiarbeiter ſind nicht gewillt, ſich allen, von
jedem einſihtigen Soziglvolitiker und von jedem Arzt ohne
weiteres zugegebenen ſchweren Schädigungen der Geſundheit
durch die Nachtarbeit wieder quszuſetzen. Sie haben den Unter-
ſchied zwiſchen Tag und Nachtarbeit kennengelernt und wollen

deshalb die für das Gewerbe durchaus nicht notwendige
Nachtärbeit unter keinen Umſtänden wieder
auf ſich nehmen.

Meldungen vom U-Boot-Kriege.
Berlin, 6. Oktober. Neue U-Boot-Erfolge auf dem nörd

lichen Kriegsſchauplatz: 17000 Brutto-Regiſtertonnen. Unter
den verſenkten Schiffen befanden ſich der bewaffnete engliſche
Dampfer Santaren mit 4000 Tonnen Gaskoks für Archangelſtk
und der engliſche Dampfer St. Margaret. Von dem bewaff-
neten engliſchen Dampfer Santaren wurden der Kapitän und
der erſte Offizier gefangengenommen. (Amtlich.)

Berlin, 7. Oktober. Jn der Nordſee wurden durch unſere
UBoote neuerdings fünf Dampfer verſenkt. Drei von ihnen
wurden aus ſtark geſicherten Geleitzügen herausgeſchoſſen; von
den beiden anderen Dampfern war einer bewaffnet. (Amt-
lich.)

Allerlei.
Die Wahrſager-Probe.

Eine nette Geſchichte, die, wenn ſie nicht wabr, ſo aber gut
erfunden iſt, wird jetzt viel belacht. Zu einem ſchleſiſchen Land
mann kommt da eine Wahrſagerin und verſpricht dem ehr-
ſamen Bauern einen Blick hinter den Vorhang der Zukunft tun
zu laſſen. So, ſagt der Bauersmann, Sie können alſo tat
ſächlich in die Zukunft ſehen? Hoch und teuer verſicherte die
Frau, dazu in der Lage ſein zu können. Na, ſagt darauf der
Bauer, wollen gleich einmal ſehen, und nötigt die Frau zum
ſetzen und zu warten. Bald kehrt er zurück mit einem kräftigen
Knüppel bewaffnet und legt die Wahrſagerin übers Knie undverabreicht ihr eine gehörige Tracht Prugel Nachdem die
Wahrſagerin ſich von ihrem Schreck erholt und die nötigen
Worte gefunden hatte, ihrer Entrüſtung Luft zu machen, fragt
ſie den Bauer, was ſie verbrochen habe, daß er ſie ſo geſchlagen
habe. Seelenruhig entgegnete der Bauer, daß das nur die
Probe geweſen, die dieſe allerdings ſchlecht beſtanden habe.
„Jch denk, du kannſt ei die Zukunft ſahn; wenn du gewußt
hätt'ſt. daß de bei mir Prügel kriegſt, wärſte doch nich ärſcht
reingekumml“

Schneefälle im Schwarzwald. Jm Schwarzwald- und Alpen-
gebiet iſt ein empfindlicher Wetterſturz eingetreten. Seit
Sonnabend werden viele Schneefälle bis zu 700 Meter
herab gemeldet. Jn den oberen Verglagen ſei die Temperatur
unter Null.

Ein groſies italieniſches Flugzeug mit drei Propellern wurde
Mittwochabend am Drau-Ufer bei Obertäubling verbrannt
aufgefunden. Ob es brennend niedergeſtürzt iſt oder erſt nach
dem Abſturz in Brand geriet, iſt noch unbekannt. Von den Jn
ſaſſen des Flugzeuges weiß man nichts.

Ein franzöſiſcher Dampfer untergegangen. Progrès de Lyon
meldet aus Marſeille Jn der Nacht zum 6. Oktober ſtieß
der von Le Havre kommende Dampfer Miquelon mit dem kor-
ſikaniſchen Poſtdampfer Balcane in der Hafeneinfahrt von
Marſeille zuſammen. Der Dampfer wurde durch den Zuſam-
menſtoß mitten entzweigeſchnitten und ging ſofort unter.
Die Schiffbrüchigen wurden vom Balcane aufgenommen.

Verantwortlich für: Politik, Darteinachrichten Paul Hennig; Feuilleton, Ge
verkſchaftliches uno Allerlei Karl Bock; Halle und Saalkreis und Aus der
vrnz Wilh. Koenen; Anzeigen Wilhelm Herzig; Verlag: Volksblatt G. m. b. H.Druck: Halleſche Genoſſenſchaftsbuchdruckerei e. G. m. b. H., ſämtlich in Halle
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C n
Kein

Schwanken
und Leberlegen

darf es geben!
Jetzt gilt nur die Tai!

Wenn jeder einzelne ausnahmslos
ſeine höchſten Kräfte anſpannt,

dann wird auch dieſe Kriegsanleihe
den großen Erfolg haben, den ſie
haben muß.

Denn nicht mit Granaten allein

kann der harte Endkampf ausge
fochten werden; erſt das erneute
Zeichen unſrer ungebrochenen wirt-
ſchaftlichen Kraft wird den Ausſchlag

geben. Nur ſo zwingen wir unſre
Feinde zur Vernunft. 1208

Darum zeichne!
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I Kasse Sonntags ab I0 Uhr ununterbreehen.

Walhalla Theater.
Täglich mit grösstam Erfolg

„Die Flodermaus“
Operette in 3 Akten von Johann Strauas.

HRauptgegalüago:
O je o ſe, wie rährt malen dles.
GlGekHeh ist, wer vergisst.
Mein Herr Marquls, ein Mann wie Mio.
Die Mafestät wird auerkannt.
Rräderiein und Sehwesterltein.
S t mal boi mung 50 HSitto.

o e

Konzerthaus „Oberpollinger“.
Jägergasse I. FEeoke Gr. Ulrichstr.Tag liehsr

Kroße Künstler-Konzerte
der vorzüglichen Hauskapelle (Streiehmusik).

Ergebenset ladet ein Riohard Beth,
2208 z. Zt. Heimatsurlaub.

[VerBNetat-art-l I.
Mittwoch, den 10. Oktober 1917, abends 8 Ahr

im Volkspark, Burgſtraße

23 S i z un g. 22
Tagesordnung

1. Eingänge und Mitteilungen.
2. Wie ſtellen wir uns zur durchgehenden Arbeitszeit
3. Die gewerbliche Rechtſprechung im Saalkreis.
4. Sonſtige Kartell-Angelegenheiten.

Um zahlreiches und pünktliches Erſcheinen der Vertreter bittet

Der Vorſtand.
—DTZD

jede Perſon eines Haushaltes kann
44 Pfg. für das Pfund abgegeben werden.

Haferflocken einzukaufen,
Kolonialwaren in die Kundenliſten eingetragen ſind.

Amtliche Bekanntmachungen.

Auf Grund der Bundesratsverordnung vom 25. September und
4. November 1915 wird der Verkauf der der Stadt überwieſenen
Haferfſocken wie folgt geregelt:

Der Verkauf beginnt am Dienstag den 9. Oktober 1917. Für
Pfund zum Preiſe von

Die Käufer ſind verpflichtet, bei denjenigen Verkäufern die
bei welchen ſie für den Bezug von

d

„Ehe
heiß' ich den Willen zu gen das eine zu ſchaffen, das
mehr iſt, als die es ſchufen! üeber dich ſonſt du hinaus
bauen! Nicht nur fort ſollſt du dich pflanzen, ſondern
dinanf. Dazu helfe dir der Garten der Ehe.

Dieſe fundamentalen Sätze des großen Philoſophen
Nietzſche enthalten alles, was die herrliche, unerſchöpfliche
Gottes- und Naturgewalt mit der Liebe und Ehe bezweckt.
Voll heiligſter Ehrfurcht erkennen wie die Schöpferkraft; und
in kraftvoller Lebensbejahung reichen wir an die Gottheit heran.

Wir wollen Gottes höchſtes Gebot in tiefſter Jnbrunſt
und Dankbarkeit ehren und uns und unſere Kinder zu
wiſſenden, willensſtarken, demütigen, ſeeliſch, geiſtig und
körperlich voll ausgereiften Menſchen erziehen.

So erhalten wir unſerem Volke ſeine ungeheure Lebens-
kraft. Es wird nicht an ſchamloſeſtem Krämergeiſt, Ueber
kultur und lächerlicher Verweichlichung zugrunde gehen,
wie Völker, die den ihnen verliehenen größten Gaben ſich
nicht würdig erwieſen.

Jüngling und Jungfrau
Mann und Frau

ſollen ſich durch ernſtes Denken

zur Ehe
erziehen. Jeder muß wiſſen, daß man um das Glück der
Ehe und Nachkommenſchaft kämpfen muß. Jn jedem ſind
die gewaltigſten Kräfte für tauſende Generationen enthalten.
Mein Werk:

Der Kampf um

Das Glück
der Ehe

und Nachkommenſchaft
ſoll an Hand von m Beiſpielen aus dem Leben
zeigen, wie die Ehe glücklich bleibt, und wodurcch ſie ge

*1202

ſchädigt und zerrüttet wird.
Jnhalt: I. Recht auf Wahrheit und Wifſen. II. Ein

vernichtetes Frauenleben. III. Brutalität. IV. Viele
Schilderungen aus dem Leben, deren Tragik und Realiſtik
jeden ergreift. V. Charakteriftiſches Geſtändnis einer
feingebildeten Frau, die durch frevelhafte Kräftevergendung
ſaft zugrunde gerichtet worden und der Verzweiflung nahe
war. Der menſchenfreundliche Arzt, der durch ſeine warme
Teilnahme dieſe, ſowie tauſende Frauen wieder aufrichtete

N und den Kindern die Mutter erhielt. VI. Was die Frau

Die Abgabe hat unter Abtrennung der Marke 106 des Waren
bezugſcheines X zu erfolgen.

Die Verkäufer ſind verpflichtet, die Marken, zu Hunderten ge-
bündelt, im Stadt-Ernährungsamt, Marktplatz 22, 1. Obergeſchoß
(Saal links) binnen 8 Tagen unter Angabe ihres Reſtbeſtandes
einzureichen.

Zuwiderhandlungen unterliegen der Beſtrafung nach 8 17 der
Verordnung vom 25. September und 4. November 1915.

Halle, 8. Oktober 1917. Der Magiſtrat.
Am Dienstag den 9. Oktober 1917 wird auf dem ſtädtiſchen

Markt in der Talamtſchule der Verkauf von Edamer Käſe fort-
geſetzt und zwar: vormittags von 8--12 Uhr auf die Nummern
28 001--31 500 und nachmittags von 2-6 Uhr auf die Nummern
31 501--35 000 der Lebensmittelſcheine.

Für jede Perſon eines Haushaltes, mit Ausnahme der milch-
verſorgungsberechtigten Kinder bis zu 6 Jahren, wird s Pfund
zum Preiſe von 40 Pfg. abgegeben.

Abgezähltes Geld iſt bereit zu halten
Halle, den 8. Oktober 1917. Der Magiſtrat.

Obſtverkanf in der Talamtſchule.
Der Verkauf des der Stadt überwieſenen Obſtes wird am

Dienstag den 9. Oktober 1917 fortgeſetzt.
Zugelaſſen zum Einkauf werden die Nummern der Lebens-

mittelſcheine 7001 10 500 vormittags von 8--12 Uhr und die Num-
mern 10501 14000 nachmittags von 2-6 Uhr.

Abgegeben werden auf den Kopf eines Haushaltes zwei Pfund
Aepfel. Da vorher nicht zu beſtimmen iſ

in der Talamtſchule vermerkt.

Halle, den 8. Oktober 1917. Der Magiſtrat.
Auf Grund der Bundesratsverordnung vom 25. September

und 4. November 1915 wird der Verkauf der der Stadt über
wieſenen Zwiebeln wie folgt geregelt: Der Verkauf beginnt am
Dienstag, den 9. Oktober 1917. Für jede Perſon eines Haus-
haltes kann ein Pfund zum Preiſe von 24 Pfennig für das
Pfund abgegeben werden.
Die Käufer ſind verpflichtet. bei denfenigen Verkäufern die
Hwiebeln einzukaufen, bei welchen ſie für den Bezug von Kolo
nialwaren in die Kundenliſten eingetragen ſind. Die Abgabe
hat unter Abtrennung der Marke 107 des Warenbezugs-
ſcheines X zu erfolgen.

Die Verkäufer ſind verpflichtet, die Marken zu Hunderten
gebündelt im Stadt-Ernährungsamt, Marktplatz 22, 1. Ober
geſchoß (Saal links binnen acht Tagen unter Angabe ihres
Reſtbeſtandes einzureichen. Zuwiderhandlungen unterliegen
der Beſtrafung nach 8 17 der Verordnung vom 25. September
und 4. November 1915.

Halle, den 8. Oktober 1917.
Ausgabe von Kartoffelbezugsſcheinen für Lieferungen aus dem

Kreiſe Delitzſch.
Die Bezugsſcheine auf Winterkartoffeln werden für diejenigen
Haushaltungen, welche ihre Beſtellſcheine auf den Namen eines
Lieferanten (Landwirtes) aus dem Kreiſe Teliszſch ausgefectigt
haben, beim Ein- und Verkaufsverein des Bauerfibereines,
Magdeburger Straße 687, ausgegeben. Die Ausgabe erfolgt am
Dienstag, den 9. Oktober, vormittags von e8 bis 1412 Uhr
und nachmittags von 2 bis 5 Uhr, zunächſt an diejenigen Haus-
e welche ihre Beſtellſcheine rechtzeitig in folgenden

arkenausgabeſtellen abgegeben haben: Talamtſtr. 3, Hacke
bornſtr. 44 Ratswerder 3 (Paradies), Glauchager Straße
Wörmlitzer Straße 16, Merſeburger Straße 103, Liebenauer
Straße 4, Landwehrſitr. 14, Merſeburger Straße 10 (Schultheiß),
Martinſtr. 16. Die der Bezugsſcheine an die
Haushaltungen der anderen Markenausgabeſtellen erfolgt ſo
fort nach ſtattgefundener Ausfuhrgenehmigung des Landrats-
amntes in Delitzſch. Der Tag wird noch bekanntgegeben.

Bei der Abholung iſt der Lebensmittelſchein vorzulegen.
Für jeden Zentner iſt bei der genannten Stelle die vorge-
ſchriebene Kommiſſionsgebühr von 25 Pf. zu zahlen.

Halle, den 8. Oktober 1917. Der Magiſtrat.

J freien, unbefangenen Menſchen.

vom Manne wiſſen muß. VII. Frevel, durch die die
Frauenkraft geſchädigt und vernichtet wird. VIII. Kin-
derſorgen. verhüten Sorgenkinder. IX. Das Storch-
märchen und ſeine Folgen. Unwiſſenheit iſt die Urſache
aller geſchlechtlichen Jrrungen und Leiden. X. Die Er-
haltung der Geſundheit, des Eheglücks und der treueſten V
Liebe in der Ehe. XI. Kraftvolle Zuſtimmungs Er
klärungen aus dem Publikumskreiſe. Die Auffaſſung des

elchen Nutzen das Buch
dem Einzelnen, wie im ganzen bringt. Der Segen des
J Wiſſens. Nieder mit der Unwiſſenheit. Bewußtes

Höherhinauf oder kümmerliches Daſein und frühzeitiges
Zerfallen.

Unzählige ſchrieben aus dem Felde. Hier nur wenige
Zeilen eines jungen Offiziers: Jhre Worte ſind wahr u. ſtehen
in meiner Seelewie in Marmor eingelafſene goldene Lettern.

Jeder ernſte Mann und jede feinfühlende Frau, die ſich
die zarteſte Zuneigung und innigſte Liebe erhalten wollen,
müſſen dieſes Buch leſen.

Der Preis des Werkes iſt vorläufig noch 2 (Porto
ſchon mit eingeſchloſſen, nur Nachnahmen 20 4 mehr.)
Später muß er auf 3 A erhöht werden.

Frau Hedwig M. C. Kröning, Stuttgart-
Cannſtadt 122.

ſchädigten.

ötgdt-Tpegter Hole
Direktion: Leopold Saoehso.
Montag den 8. Oktober 1917:

Uncdine,
Roman de e ehä
22

Schwindel n
Wucher im Ken
mit beſonderer Verückſichtigung
des Nahrungsmittel-Schwindels
und der Ausbeutung Kriegs-

Beſchädigter.
Von Hermann Fuonhs.

Aus dem Jnhalte:
Nahrungsmittelſchwindel. Fleiſch
und Fleiſchpräparate. Butter-
verfälſchungen. Milchpanſcherei.
r Eier und Eierſatz. Die
Induſtrie der Liebesgaben. Seifen-
ſchwindel. Darlehnsvermittlungen.
Die Ausbeutung der Kriegs-Be-

Wucher.

Prois 50 Pfonnig.
Zu beziehen durch die

Volksbuchhandlung Halle g. 6.

Es wird wiederholt darauf hingewieſen, daß jede Erkrankung
und jeder Todesfall an r Ruhr (Dyſenterie) der für den
Aufenthaltsort des Erkrankten oder den Sterbeort zuſtändigen Polizei
behörde innerhalb vierundzwanzig Stunden nach erlangter Kennt-

nis anzuzeigen ſind.
Wechſelt der Erkrankte die Wohnung oder den Aufenthaltsort,

J ſo iſt dies innerhalb vierundzwanzig Stunden nach erlangter Kennt-
nis bei der Polizeibehörde, bei einem Wechſel des Aufenthaltsortes
auch bei derjenigen des neuen Aufenthaltsortes zur Anzeige zu
bringen.Für Krankheits und Todesfälle, welche ſich in öffentlichen

Tägl. abdsa. 8.15: Gatte des

Theooters ans Berlin.
Familie Plaschok

Komödie in 2 Akten von
Anton und Donat Herrnfeld.
wit pr. len Herrneid
azafbr nan 6rünecker

in den Hauptrollen.
Kürmischer lachen

In R ADBEDECED

im Apollo- Theater
Jeder Zeiehner erhält

besondere Billettvergünstigagg

IMDEIEEI
Freitag, d. 12. Okt., um Benten
Kriegagesehäd. Artist. u. soleoh.
ans d. Gefangenaech. entlassener:

Mationaltag
im Dentach. Reteh u. Oesterr

Samtl. Billetteinnahm. an
les Tage Aiesen dies. Fonds an

u. werd. auf die 7. Kriegeanleiſhe
xerelohnet, soda s mit dem wohl-
tätigen aueh ein vatorländiseh.
Zweek verbunden ist. 2215

t Kranken-, W Pflege-, J und ähnlichen An-
tſtalten ereignen, iſt der Vorſteher der Anſtalt oder die von der zu

ſtändigen Stelle damit beauftragte Perſon ausſchließlich zur Er
ſtattung der Anzeige verpflichtet.

Auf Schiffen oder Flößen gilt als der zur Erſtattung der An
zeige verpflichtete Houshaltungsvorſtand der Schiffer oder Floßführer
oder deren Stellvertreter.

Die Anzeige kann mündlich oder ſchriftlich erſtattet werden.
Mit Aufgabe zur Poſt gilt die ſchriftliche Anzeige als erſtattet.
Die Polizeibehörden haben auf Verlangen Meldekarten für ſchrift
liche Anzeigen unentgeltlich zu verabfolgen.

Mit Geldſtrafe bis zu einhundertundfünfzig Mark oder mit
Haft wird beſtraft, wer die ihm obliegende Anzeige ſchuld haft unter
läßt. Die Strafverfolgung tritt nicht ein, wenn die Al zeige, ob
V von dem zunächſt Verpflichteten, doch rechtzebig gemacht
worden iſt.

Halle, den 2. Oktober 1917. Die PolizeiVerwaltung.

L FamilienNachrichten. J

Am Sonnabend, den 6. Oktober 1917,
verschied plötzlich und unerwartet an
Herzschlag meine liebe Frau, unsere
gute Mutter, Groß- und Schwiegermutter

Pauline Banse geb. Scholz
im Alter von 60 Jahren. 2209Dies zeigen tiefbetrübt an die trauernden Hinterbliebenen:

Sämtliche Parteischriften vents-Buehhandlung.

Julius Banse, Adrokatenweg 30, u. Kinder.
Die Einäecherung findet Dienstag, nachmittags 8 Uhr, im

Krematorium des Gertrauden- Friedhofes statt.

Anmeldung von Milchkunden betreffend. Etwaige Kranzspenden werden dankend abgelehnt.

le iſt, zu welchem Preiſedieſe abgegeben werden können, werden die Preiſe auf der Tafel

Der Magiſtrat.

Aushändigung der Bezugsſcheine an die

Die Milchhändler und Milchlieferanten werden hiermit ange
wieſen, bei der jetzt zu bewirkenden Neuanmeldung zur Kunden-
liſte zunächſt nur die mit Vollmilchkarten verſehenen milch-
verſorgungsberechtigten Perſonen als Kunden anzunehmen.
Wegen Anmeldung der Haushaltungen mit ſogenannten Ge-
legenheitskarten erfolgt erſt noch weitere Bekanntmachung.
Etwa bereits bewirkte Anmeldungen ſind als ungültig zu be
trachten.

Halle, den 8. Oktober 1017. Der Magiſtrat.
Fortſetzung der Ausgabe von Kartoffelbezugsſcheinen für

Lieferungen aus dem Saalkreiſe.
Die Aushändigung der Bezugsſcheine für Winterkartoffeln

wird bei der Kreiskartoffelſtelle (Zentralgenoſſenſchaft) Kron-
rrinzenſtraße 12 (Landwirtſchaftskammergebäude, Zimmer 2)
für dieſenigen Haushaltungen, welche ihre Beſtellſcheine auf
den Namen eines Lieferanten (Landwirts) im Saalkreiſe aus
geſfertigt haben vom Dienstag, dem 9. Oktober, an fortgeſetzt,
und zwar:

Am Dienstag und Mittwoch, dem 9. und 10. Oktober, vorm.
148 bis 141 Uhr, nachm. von 3 bis 4 Uhr, für diejenigen Haus-
haltungen, welche ihre Beſtellſcheine in folgenden Markenaus-
gabeſtellen abgegeben haben: Kurze Gaſſe 1, Am Güterbahn-
hof 3, Gr. Steinſtraße 35.

Am Donnerstag und Freitag, dem 11. und 12. Oktober, vorm.
29 bis 21 Uhr, nachm. 3 bis 4 Uhr, für Haushaltungen der

folgenden Markenausgabeſtellen: Weidenplan 4, Henrietten-
ſtraße 3, Bernburger Straße 24.

Bei der Abholung iſt der Lebensmittelſchein vorzulegen.
Die Bezugsſcheine liegen zunächſt nur für diejenigen Haus-

haltungen zur Abholung bereit, welche ihre Beſtellſcheine recht-
zeitag bei den Markenausgabeſtellen abgeliefert haben. Wegen

Haushaltungen der
anderen Markenausgabeſtellen, ſowie derjenigen Bezugsſcheine,
welche auf den Namen eines Lieferanten aus einem anderen
Kreiſe, als dem Saalkreiſe ausgefertigt ſind, ergeht in den
nächſten Tagen weitere Bekanntmachung. Die Aushändigung
der leyteren kann erft erfolgen, nachdem die mit Ausfuhr-
genehmigung verſehenen Bezugsſcheine von den zuſtändigen
Landratsämtern zurückgelangt ſind.

Für jeden Zentner iſt bei der genannten Stelle die vor
geſchriebene Kommiſſionsgebühr von 0,25 Mk. zu zahlen. Be-
hufs glatter Abwicklung der Geſchäfte iſt die vorſtehende Ord
nung über die Aushändigung genau einzuhalten. Weitere
Auskünfte über Aushändigung der Bezugsſcheine werden im
Stadternährungsamt, Markt 22, 1 Treppe, Saal links (Kar
toffelkartothek), erteilt.

Halle, den 8. Oktober 10917, Der Magiſtrat.

Wehmütige Erinnerung
zum Sterbetage meines lie-
ben unvergesslichen Bru-

ders, des *1205
Landsturmmannes

ruliehn

(Memleben),
gefallen am 8. Oktober 1916.

Ruhe eanft, nach bartem
Kampfe und Leidensezeit,

Bis wir uns wiedersehen
nach diesem Erdenleid!

Deine tiefbetrübte Schwester

Ottllle Zünlsdort
geb. Ziehme,

Berlin-Schöneberg.

Neu! Nou! Neu!
Das Erbrecht.

Unter BVerückſichtigung der
Kriegsvorſchriften.

Gemeinverſtändlich dargeſtellt von
Juſtizrat Karl NMolos.

Broſchiert 1.50 Mk., geb. 2.25 Mk.
Porto 10 Pfg.

Zu beziehen durch die

Volksbuchhandlung,
Harz 42/44.

Wir machen die traurige Mit
teilung, daß unſer Mitglied

Frau Pauline Banse
am Sonnabend rlöglich ver
ſtorben iſt. 2210Wir werden ihr ein ehren-
des Andenken bewahren

Die Verwaltung Halle.
Die ſindet amDienstag, nachm 3 Uhr, ſtatt.

Zurückgekehrt vom Grabe
unſerer unvergeßlichen Tochter,
Schweſter, Schwägerin, Tante

und Braut, 2213
fübäa berg

ſagen wir allen für die zahl
reiche Teilnahme am Begräb-
nis, ihren troſtvollen Worten,
den vielen Blumen u. Kranz-
ſpenden unſeren herzlichſten
Dank.

Die fravernden Hwterdtebenet.
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Halle und Saalkreis.
Halle, den 8. Oktober 1917.

Die Lutherfigur in der Marienkirche unecht
Ueber ein oft in kirchlichen Kreiſen und in der bü i

ift beſprochenes Lutherbildwerk iſt jetzt zur
eformationsausſtellung ein lebhafter Streit entbrannt, von

dem wir als Lolkalchroniſten kurz Notiz nehmen wollen.
geiſtliche Prof. Loofs ſchreibt in einem längeren Zeitungs
w angebliche „Totenmaske Luthers u. a.

dem Ausſchuſſe zur Vorbereitung der von eſiein „Muſeum für Kunſt und Kunſtgmerbe ten
Lulher Ausſtellung wurde mitgeteilt, daß die Mariengemeinde
auf deren Veteiligung in Rückſicht auf die Bücherſchätze der ihr
gehörigen Marienbibliothek und nicht ohne e
rechnet war, eine g Luther Ausſtellung zu veranſtalten c
entſchloſſen habe. Es verlautet, daß ein Hauptſtück dieſer Aus
ſtellung die Lutherfigur werden ſolle, die ſich in der Marien
bibliothek befindet. Und da wird ihr nun das ſittliche Recht
dazu, die evangeliſche Bevölkerung der Stadt und ihre Gäſte
mit dieſem Luthergeſpenſt zu erſchrecken, be-
ſtritten. Man müſſe vor der Oeffentlichkeit in den Zeitungen
gegen dieſe Ausſtellung Stimmung zu machen verſuchen.
Künſtleriſche Gründe, Empfindungen der Pietät, geſchicht

liche Tatſachen und Wahrſcheinlichkeitserwägungen ſind es, die
r Aufſtellung der Lutherfigur der Marienbibliothek verbieten
ollen.

Ein Gutachten, das eine „vom ſächſiſchen Provinzialvordes Vereins für religiöſe Kunſt mit der Veſichtiging

r n der in der Marienbibliothek in Halle befindlichen
otenmaske Luthers betraute Kommiſſion“ am 8. März d. J.

abgegeben hat, beſagt: Die Reliquie iſt eine Figur, deren Ge
ſicht und Hände nach Abdrücken von der Leiche Luthers in Wachs
gegoſſen bzw. modelliert ſein ſollen. „Die Geſichtsmaske iſt,“
ſo ſagt das Gutachten der genannten Kommiſſion, „in rohen
Umriſſen z einem Kopfe ergänzt.“ „Jn die Lidſpalten ſind
künſtliche Augen mit übermäßig großer Hornhaut und Pupille

r eingeſetzt, ſo daß beſonders rechts der innere
Augenwinkel breit auseinandergezerrt erſcheint. „Der Kopf
iſt auf einen feſtgeſtopften Balg aufgeſetzt, der im Rücken durch
einen Lederriemen an der hohen Lehne eines alten, jedenfalls
aus der Kirche ſtammenden Renaiſſanceſtuhls befeſttgt iſt. Auf
dieſem ſitzt die ſo hergeſtellte große Figur, die mit einem nach
altem Muſter hergeſtellten talarähmlichen ſchwarzen Prediger-
gewande neueren Datums bekleidet iſt, vor einem ovalen Tiſche,
welcher augenſcheinlich in neuerer Zeit dem urſprünglichen
nachgebildet worden iſt. Der Kopf, welcher ohne Zweifel von
s mit einer Perücke bekleidet war, trägt jetzt nur noch
ein Barett aus Samt. Die in den Aermeln befeſtigten Hände
liegen auf dem Tiſche wie zum Schreiben.“ Selbſt die Kom
miſſion, die es für angezeigt gehalten hat, daß die Maske der
breiten Oeffentlichkeit beſſer als bisher zugänglich gemacht
werde, verkennt nicht, daß „die Vigur in dieſer Form etwas
an ein Panoptikum Erinnerndes hat, unkünſtleriſchwirkt und an die Nerven des Betrachters Anforderungen ſtellt

die leicht allzu ſtark empfunden werden können.“ Prof. Loofs
ſchreibt dazu: Mir iſt die von der Kommiſſion gegebene Kritik
der jetzigen Form der Aufmachung dieſer „Totenmaske Luthers“
noch nicht kräftig genug. Seit ich, vor etwa dreißig Jahren,
zum erſtenmal durch dies Geſpenſt erſchreckt und innerlich ab
geſtoßen worden bin, habe ich dieſer Lutherfigur nur mit äſthe
tiſchem Widerwillen gedenken können.

Mit einer „Totenmaske Luthers“ hat die „Luther“Figur
der Marienbibliothek nichts zu tun. Nun kann man aller
dings bezweifeln, daß ſie überhaupt nach einer Totenmaske ge
bildet iſt. Aber daß Luther bei Lebzeiten Abdrücke ſeines Ge
ſichtes und ſeiner Hände hätte machen laſſen, iſt mehr als un-
wahrſcheinlich; und hätte er es getan, ſo würde die einzige
Spur davon nicht erſt im 18. Jahrhundert in der Marien-
bibliothek in Halle auftauchen. Deren Lutherfigur ſteht und
fällt mit der phantaſtiſchen und haltloſen Vorſtellung, daß in
der Sakriſtei der Marienkirche von Luthers Leiche eine Toten-
maske abgenommen ſei. Unter dieſen Umſtänden halte ich es
für das Wahrſcheinlichſte, daß die „Luther“Figur der Marien-
bibliothek das Bildnis eines uns bis jetzt unbekannten Mannes
iſt, das ſpäter wohl erſt nach 1717 für ein Bildnis Luthers
gehalten wurde und ſo den Anlaß dazu gab, daß man von der
Herſtellung einer Totenmaske Luthers in der Sakriſtei der
Marienkirche fabelte. Wer ſo rückſichtslos mit der Legende
der Marienbibliothek nicht umgehen mag, wird zum mindeſten
Schren güſſen daß ihre „Luther“-Figur eine ſehr zweifelhafte

röße

Nene Bekanntmachnngen.
Der Obſtverkauf in der Talamtſchule geht Dienstag auf Nr.

7001 bis 14 000 weiter.
Edamer Käſe wird morgen in der Talamtſchule auf die Nr.

28 001 bis 35 000 abgegeben.
Zwiebeln werden von morgen an in den Geſchäften nach der

Kundenliſte je ein Pfund auf Bezugsmarke 107 verkauft.

Rings um die Bagdadbahn.
Ueber die Bagdadbahn bringt die Frf. Volksſt. folgende Schil-

derung eines heſſiſchen Feldgrauen, die einiges Neue enthält:
Wie ſich die Zeiten ändern! Was haben wir in der Schule

ein Aufhebens gemacht um die Entdeckung des Seeweges nach
Oſtindien! Vasco da Gama, das Kap der Guten Hoffnung
und ſolche Namen dämmern da auf, und ich weiß noch, daß es
uns Schulbuben ſehr merkwürdig vorkam, daß die Entdeckung
des Seeweges nach Oſtindien ein ſo welterſchütterndes Ereig-
nis geweſen ſei, und daß dieſe Verkehrsſtraße, deren Schrecken
man uns in den kraſſeſten Farben malte, ſo große Vorzüge
gegen die Karawanenſtraßen durch Perſien, Syrien und Klein-
aſien hätten. Schon mehr leuchtete uns die Bedeutung des
Suezkanals ein. Daß aber heute wieder eine ganz neue Ver-
bindungsſtraße im Werden iſt, die den fernen Oſten uns ganz
bedeutend näher rücken muß, das erkannten bis vor kurzem
nur wenig Eingeweihte, obwohl gerade der Bau der Bagdad-
bahn in den politiſchen Beziehungen der Großmächte eine ſo
große, unheilvolle Bedeutung hatte.

Als ich mir das zum erſtenmal klarzumachen ſuchte in einer
der nicht enden wollenden Nächte, in denen wir ſtundenlang
neben unſern Büffeln durch die ſyriſche Steppe ſtampften, hatte
ich eine mächtige Hochachtung vor dieſem rieſenhaften Plan.
Jn einem Lande, wo es noch nicht einmal Stritßen in unſerem
Sinne gibt, das heute noch vollkommen entblößt iſt von den
notwendigſten Einrichtungen zu einem großen Bahnbau, das
keine geſchulten Arbeiter kennt und das Schwierigkeiten bietet,
gegen die unſere impoſanteſten Bahnbauten der Alpen einfach
ſind, in einem ſolchen Land einen Bau zu unternehmen, der
ſo unheimlich große Summen verſchlingen mußte und ſich erſt
ſo viel ſpäter lohnen konnte, das ſetzte Männer voraus von
ſolch wirtſchaftlichen Fernblick, von einer Entſchloſſenheit und
einem Mut, wie man ihnen heute nicht oft begegnet. Die poli-
tiſche Bedeutung wird man erſt ſpäter ermeſſen nnen. aber
welch ungeheure wirtſchaftliche Umwälzungen die Bahn hervor-
rufen muß, davon kann man ſchon einen Begriff haben durch
kürzeren Aufenthalt. Man mache ſich nur einmal lar, welch
ungeheuer großen Landmaſſen durch die Bagdadbahn Tran
vortmöglichkeiten erhalten. Während im Durchſchnitt der
türkiſche Bauer nur ſo viel anbaut, wie er braucht, weil er
kaum ſeine Erzengniſſe abſetzen kann, ſieht man an der Bann
fehr gut angebautes Land. Wie grundlegend ändernd hier die

Beilage zum Volksblat
Haferflocken gibt es nach der Kundenliſte auf Bezugsmarke106 je Pfund f. vezn

Das Arbeiterſekretariat Halle wurde im elaufenen
Vierteljahr, in den Monaten Juli, Auguſt und S
775, 808 und 652 Beſuchern in Anſpruch genommen, an die
796, 828 und 670 Auskünfte erteilt wurden. In der Hauptſache
handelt es ſich nach wie vor um die Kriegsfürforge. Aber auch
die Stenerangelegenheiten fielen in die Berichtszeit hinein.
Aus der ſozialen Verſicherung zeitigt beſonders die Invaliden
verſicherung viel Streitſtoff. ie gewerblichen Streitigkeiten
haben ſehr abgenommen. Schriftliche Auskünfte wurden 65,
45 und 55 erteilt, außerdem wurden 167, 172 und 107 Schrift
ſätze angefertigt.

Vom Stadtbad. Jm Monat September d. J. badeten ins
eſamt 26 186 Perſonen gegen 20 908 im ſelben Monat des

Vorjahres und zwar männliche 15874, weibliche 10 812.
Schwimmbäder nahmen 15 215, Wannenbäder 7480, Brauſe
bäder 3328 und Römiſch-JriſcheBäder 163. Der ſtärkſte Be
ſuch war am Sonnabend, den 8. September, mit 2234 Perſonen.

Lieferung von Kinderkleidung und Säuglingswäſche durch
die Gemeinden. Die Reichsbekleidungsſtelle hat mehrere Poſten
von Knahenanzügen, Kinderhemden und Säuglingswäſche
(Jäckchen, Hemden, Windeln, Wickeltücher, Nabelbinden, Woll
decken, Moltondecken) zur Verſorgung der minderbemit-
telten Bevölkerung bereitgeſtellt. Die Waren werden
an die Kommunalverbände, die ihren Bedarf bis ſpäteſtens zum
81. Oktober anzumelden haben, geliefert. Die weitere Vertei
lung liegt den Kommunalverbänden ob; jedoch iſt dieſen zur
Bedingung gemacht, mindeſtens die Hälfte der gelieferten
Waren den Verbrauchern durch den Kleinhandel zuzuführen.
Da die Vorräte der Kriegswirtſchafts Aktiengeſellſchaft ver
hältnismäßig gering ſind, kann nur der dringendſte Bedarf der
minderbemittelten Bevölkerung gedeckt werden. Auch dieſe
Waren unterliegen der Bezugsſcheinpflicht. Jeder Kommunal
eheand darf ſie nur an Angehörige ſeines eigenen Bezirks ab
geben.

Unterrichtskurſe für Kriegerfrauen. Der Magiſtrat hat
auf, Anregung des Herrn Miniſters für Handel und Gewerbe
im Anſchluß an die gewerbliche Fortbildungsſchule Unterrichts-
lurſe zur Ausbildung von Kriegerfrauen und Kriegertöchtern
in Geſchäftskunde, Schriftverkehr, Vuchführung veranſtoltet.
Ein ſolcher Kurſus beginnt Montag, den 15. d. M. Meldungen
nimmt Direktor Köneke, Kl. Steinſtraße 8, Zimmer 127, ent
gegen Näheres iſt aus der Anzeige in heutiger Nummer er-
ſichtlich.

Tiſchtuchverbot bereits in Kraft. Zur Beſeitigung viel
facher Zweifel wird feſtgeſtellt, daß das am 14. Juli verfügte
Fiſchtuchverbot bereits mit dem 1. Oktober in Kraft getreten
iſt. Lediglich für die im Beſitze von Hotels uſw. befindliche
Bett-, Haus und Tiſchwäſche iſt für die Meldepflicht der
15. Oktober als ſpäteſter Termin feſtgeſetzt worden.

Die Heizung der Eiſenbahnzüge wird ebenſo wie im Vor
jahre auch im kommenden Winter eingeſchränkt werden müſſen.
Die D- und Fernzüge werden ſoweit wie irgendmöglich geheizt
werden, während die dem Lokalverkehr dienenden Züge nicht
geheizt werden können.

Vorträge des Bundes für Volkskraft. Den Reigen der
Vorträge eröffnet in dieſem Jahre Prof. Dr. Karl Schmidt am
Donnerstag, den 11. Oktober, abends 8 Uhr. Er ſpricht über
die „volks wirtſchaftliche Bedeutung der Elektrizität“ (mit Licht-
bildern). Dieſes Thema verdient in der jetzigen Zeit ganz be-
ſonderes Jntereſſe, wird doch ein Wirtſchaftsgebiet beleuchtet,
das nicht nur augenblicklich von großer Bedeutung iſt, ſondern
vor allem beſonders für unſere Gegend eine ganz gewirltige
Zukunft in ſich birgt. Wie ſchon bekanntgegeben, finden die
Vorträge in den Thaliga-Sälen ſtatt, und zwar jeweils
Donnerstag s Uhr. Leider können die Vorträge nicht mehr
vollſtändig unentgeltlich zur Verfügung geſtellt werden. Der
Reinertrag iſt für das Säuglings- uwd Kinderheim
und die Kinderhorte des Bundes und ſeine Ernäh-
rungs- Fürſorge beſtimmt. Eintrittskarten können auf der Ge
ſchäftsſtelle des Bundes, Magdeburger Straße 21, bezogen
werden und ferner an der Abendkaſſe. Diejenigen, die Dauer-
karten bezogen haben und einzelne der Vorträge nicht beſuchen
können, werden im Jntereſſe der quten Sache gebeten, die Ge
ſchäftsſtelle jeweils zu benachrichtigen, damit an den betreffen-
den Abenden die Plätze weiter vergeben werden können. Da
faſt alle Plätze vergriffen ſind, müſſen Jntereſſenten ſich ſtark
beeilen.

Stadttheater. Der Spielplan der Woche bringt folgende
Werke: Heute, Montag, Lortzings Oper Undine, Dienstag
zum zweiten Mal Es lebe das Leben von Sudermann, Mitt-
woch Tannhäuſer von Richard Wagner, Donnerstag die Oper
La Serva Padrona, anſchließend das Luſtſpiel Der zerbrochene
Krug, Freitag Figaros Hochzeit, Sonnabend Der Bettelſtudent.
Am Sonntag kommt die komiſche Oper Giroflé-Giorfla von
Lecocq zur Erſtaufführung.

Heimaldank des Varicté und Zirkus. Der Jnt. Varieté-
Theater DirektyrenVerband E. V. und die Int. ArtiſtenLoge,

Bahn wirkt,
die Ertragsfähigteit des Bodens bedeutend geſteigert haben.
Auch Baumpflanzungen, wenn auch bis jetzt nur in kleinem
Maßſtabe, ſind von der Bagdadgeſellſchaft in die Wege geleitet,
und wenn man bedenkt, daß meiſtens noch mit Holzpflügen die
Erde kaum aufgeritzt wird, daß man jahrein jahraus auf
einem Acker dieſelbe Frucht anbanut, daß ſogar der Dreſchflegel
noch nichi bekannt iſt, ſondern noch wie in den bibliſchen Zeiten
die Ochſen, denen man bekanntlich das Maul nicht verbinden
ſoll, den Dreſchſchlitten ziehen, ſo kann man ermeſſen, wie be-
deutend der türkiſche Ackerhau die europäiſchen wirtſchaftlichen
Verhältniſſe beeinfluſſen könnte, wenn dort erſt deutſche Geräte
und Maſchinen eingeführt ſu die bis jetzt nur im Weichhilde

ſein ſcheinen. Aber auch andere
Nahnbau erſt rattionell gehoben

T leicht mit der
der Hauptſtadt bekannt zu
Bodenſchätze werden durch den
werden können. Jm armer Taurus, der
Bagdadbahn in Verbi ht werden kann, durchzogenwir Gegenden, von deren Erzreichtum man ſich kaum einen
Begriff machen kann. Dort werden jetzt ſchon in ganz primi-
tivem Tageban große Mengen Kupfer gewonnen, die heute müh-
ſam durch unſere Antokolonnen abtransportiert werden. Fach-
lente erzählten uns, daß in der Gegend von Ergena Maden
zehn verſchiedene Metalle nachgewieſen ſind, und daß dort auch
beträchtliche Kohlenlager liegen. Welche Möglichkeiten da für
eine werdene Induſtrie ſich bieten, liegt auf der Hand. Wenn
wir alſo auch heute noch in dem wirtſchaftlichen Bündnis durch
aus dic Gebenden ſind, ſo liegen doch Möglichkeiten vor, die
dies Verhältnis leicht umkehren können, und wenn ſchon das
vielbeſprochene „Mitteleurova“ einſt Tatſache wird, ſo iſt die
Rolle der Türkei dabei von nicht zu unterſchötzender Bedeutung.

Denn wenn auch all das, wovon ich jetzt ſpreche, noch der Zu
kunft angehört, ſo hat die Bahn auch heute ſchon großen Wert,
obwohl ſie immer noch nicht ausgebaut iſt. Eine ante Karte
zeigt jedem, daß noch ein großes Stück fehlt. Die Strecke von
Haider Paſcha aus iſt im Betriebe bis an den Fuß des armeni-
ſchen Taurus, wo die herrliche arabiſch-türkiſche Bergſtadt
Mardin weithin in die Ebene grüßt. Von Bagdad aus iſt die
Bahn noch nicht allzuweit gediehen, und dieſe Teilſtrede iſt jetzt
im Beſitze der Engländer. Solange die Türken dort ſaßen, er-
hielten ſie alle Kufuhr auf dem Raſſerwege den Euphrat
herunter. Jetzt wird es auch den Englandern nicht möglich
fein, weiter durch die Wüſte nach Moſſul vorzuſtoßen, wohin
heute von der Endſtation der vorderen Strecke aus deutſche und
öſterreichiſche Autokolonnen regelmäßigen Verkehr unterhalten.

n r n

zeigen die Bewäſſerungsanlagen bei Konig, die

t. Halle (Saale), 8. Oktober 1917.

Berlin, haben einen Hilfsfonds zu gründen, der den
Namen Heimatdank deutſchen Variete und Zirkus führt.
Die für dieſen Sir eſammelten Gelder ſollen dazu ver
vandt werden, ſolchen Varietéangehörigen der Mittelmächte,
die durch den Heeresdienſt oder durch Zivilgefangenſchaft ihre
Exiſtenz verloren haben, oder ihren Hinterbliebenen Unter

riß zu laſſen, durch die ihnen die Neubegrün-
ung einer artiſtiſchen Exiſtenz oder der Uebergang in einen

anderen Beruf ermöglicht wird. Zu den Sondervorſtel-
lungen für dieſen Fonds hofft man, daß das große Publi-
kum, das ſich oft an den Darbietungen der Varieté- und Zirkus-
künſtler ergötzte, zweifellos ſein Jntereſſe auch für den Heimat-
dank der fahrenden Leute bekunden wird.

Feuer. Am Sonntagnachmittag wurde die Feuerwehr
nach einer Wohnung in der Julius-Kühn-Straße gerufen, wo
ſelbſt vermutlich durch glühende Aſche eine Holzkiſte in Br nd
geraten war. Die Wehr konnte nach kurzer Tätigkeit wieder
abrücken. Später wurde die Feuerwehr nochmals nach einem
Grundſtück in der Platanenſtraße geruſen. Durch Fahrläſſig-
keit zweier Knaben war dort Heu und Stroh, das ſich in einem
Stallgebäude befand, in Vrand geraten. Auch eine im Stalle
befindliche Ziege und ein Kaninchen verbrannten. Nach 1
ſtiindiger Tätigkeit kehrte die Feuerwehr wieder ins Devot
zurück.

Von der Straße. Jn der Hallorenſtraße fand zwiſchen
einem Straßenbahnwagen und einem Bierwagen ein Zu-
ſammenſtoß ſtatt, wobei am Motorwagen die vordere Platt-
form eingedrückt wurde. Verletzt wurde niemand. Die Schuld-
frage iſt noch nicht geklärt. Jn der Richard-Wagner-Straße
riß am Sonntag der Leitungedraht der Straßenbahn.

Gefunden. Jn der Zeit vom 1. bis 30. September ſind in
den Wagen der Städtiſchen Straßenhahn gefunden worden:
7 Regenſchirme, 2 Panr Handſchuhe, 4 Portemonnaies, 2 Hand-
taſchen, 5 Spazierſtöcke, 1 Tuch, 5 Schlüſſel, 1 Schal, 1 Viſiten-
kartentaſche, 1 ſchwarze Schürze, 1 Brille, 1 Armbinde vom
Frauenverein, 1 Eſſenträger, Etui mit Federhalter, 1 Bart-
bürſte, 1 Kinderſchuh, 1 Taſchentuch, 1 Nadel, 1 Handarbeits-
Beutel, 1 Militärkoppel, 1 Schulatlas, 1 Säckchen Stahlſpäne,
1 Broſche. 1 Keilkiſſen. Die Eigentümer müſſen ihre An
ſprüche innerhalb von 14 Tagen bei der Kaſſenſtelle, Seebener
Straße 62, geltend machen.

Aus den Gerichtsſälen.
Schöffengericht.

Beleidigungsklage gegen einen Polizeibeamten. Auf der
Anklagebank erſchien der Polizeiſergeant Johann Matuſſek
aus Landsberg, um ſich wegen eines an den Vnrtzefeld-
webel Franke geſandten Briefes beleidigenden Jnhalts zu ver
antworten. Der Sohn des Angeklagten, der ſeit etwa zehnDer
Jahren dem Militär angehört und Sergeant iſt, wurde Anfang
1917 auf Grund einer Anzeige Frankes wegen fpyrigeſetzter
Widerſetzlichkeit zu einer längeren Gefängnisſtrafe verurteilt.
Aus dieſem Grunde ſchrieb der Vater an den Vizefeldwebel,
er ſei ein Leuteſchinder und anderes mehr. Der Angeklagte
beantragte Vertagung, um den Nachweis zu erbringen, daß er
nicht Veleidigungen, ſondern Tatſachen geſchrieben habe. Das
Gericht lehnte dies ab, da es die gebrauchten Schimpfworte
ſchon für ſtrafbar anſah. Der Staatsanwalt beantragte 100
Mark Geldſtrafe, das Gericht erkannte unter Berückſichtigung
der bisherigen Unbeſcholtenheit auf eine Strafe von 39 Mark.

Großer Gurkendiebſtahl. Zwei Arbeiter aus Halle waren
dabei ertappt worden, als ſie etwa 000 Gurken ſtiehlen
wollten. Jn Anbetracht ihres ſeitherigen unbeſcholtenen
Lebenswandels wurden ihnen mildernde Umſtände zugebilligt.
Es wurden eine Woche und zehn Tage Gefängnis beantragt.
Das Gericht ſetzte die Strafe auf fünf und acht Tage feſt.

Aus der Provinz.
Neue Vorſchriften über den Handel mit Schweinen und den

Verbrauch von Schweinefleiſch
erläßt das Kriegsernährungsamt. Die Neuerungen bringen
zunächſt die Uebertragung auch des Handels mit Schweinen
von 25 Kilo Lebendgewicht an auf die Viehhandelsverbände.
Läuferſchweine zu Zucht- und Nutzzwecken einſchließlich der
Selbſtverſorgung können in Zukunft nur noch an dieſe abge-
ſetzt und von dieſen erworben werden. Ausnahnten für Hoch-
zuchten regeln die Landesbehörden, die übrigens auch den
Handel mit Ferkeln zwangsweiſe regeln dürfen. Dieſe Maß-
nahme ſoll den wilden Handel mit Schweinen und
das heimliche Abſchlachten hindern. Ferner wird
eine Zwangsabgabe von Speck aus allen Hans-
ſchlachtungen eingeführt, die ſich auf der bisherigen
Hindenburgſpende aufbaut und im einzelnen landesrechtlich
geordnet wird. Die abgabepflichtige Menge wird dem Selbſt
berſorger nicht auf ſeinen Verbrauch angerechnet. Auf dieſem
Wege ſoll im Winter die Fettverſorgung der Städte einſchließ-

Allerdings ſind auf der großen Teilſtrecke noch zwei Gebirgs-
übergänge nicht ganz fertiggeſtellt, aber während wir auf dem
Vormarſch uber den Taurus und Amanus noch zu Fuß wandern
mußten und nur durch Autokolonnen der Munitions- und
Warenverkcehr aufrechterhalten wurde, fährt jetzt ſchon lange
die Kleinvahn über beide Gebirgsſtöcke. Dieſe beiden Fahrten
gehören zu dem Jntexeſſanteſten, was ich je erlebt.

Jm Taurus iſt der große Tunnel ſchon durchſtochen und wird
bereits von der Kleinbahn befahren, während noch an der Er-
weiterung und Sicherung gearbeitet wird. Elf einzelne
Tunnels durchfuhren wir, und mehr als fünf Viertelſtunden
waren wir in der Erde. Manchmal fährt man nur über eine
Brücke, und ſofort geht es wieder in das Dunkel. Was man
aber in ſolchen Aushlicken ſieht, überſteigt an Wildheit undUrſprünglichkeit alle ähnlichen Gebirge. a geht's Hunderte
von Melern ſteil in die Tiefe und auch oben ſieht man in der
kurzen Zeitſranne kein Ende des Berges, obwohl man im
offenen Güterwagen fährt. Am Ende dieſer Tunnels kommt
eine rieſige Brücke, die noch im Vau iſt, und dann fährt die
Kleinhahn in unglaublichen Windungen oben auf der Höhe,
während tief unten die Dämme, Brücken und Tunnelöffnungen
heranfleuchten. Auch im Amanus muß die Kleinbahn mächtige
Steigungen nehmen. Oft ſtößt der kleine Zug es fahren
immer drei, vier Züge mit je ſechs, acht Wagen hintereinander

rückwärts hoch, fährt wieder vor, ſtößt wieder zurück, ſo daß
man die drei Züge untereinander ſehen kann. Auch hier iſt
unten bei dem Dorfe Bagtſche ein großer Tunnelbau bald voll
endet. Die Bahn ſteigt aus der kilikiſchen Ebene, die etwa
120 Meter hoch liegt, über acht Brücken und ſieben Tunnels in
einer Länge von 1937 Meter bis Bagtſche. Von hier bis zum
HKanpttunnel, der 5 Kilometer lang iſt, ſind noch zwei kleinere
Durchſtiche, und in einer Höhe von 615 Mekern nimmt dann
die Bahn die Waſſerſcheide. Jn Airan wird dann wieder auf
die Hauptbahn umgeladen, die ſich dann kurz vor Alleppo teilt
in die eigentliche Bagdadbahn, die heute bis Derberſy aus
gebaut iſt, nach Norden zu, und die Bahn, die ſüdlich nach
RPalöſting führt.

Sind auch alle dieſe Größenverhältniſſe an ſich nicht erſtaun-
lich, ſind die Gebirge gar nicht allzuhoch, ſo muß man ſich doch
vergescenwärtigen, daß aber auch die allereinfachſten Geräte
und Maſchinen erſt eingeführt werden müſſen, daß in dieſen
wilden Gebirgen keine Straßen beſtehen. Jm Taurus z. B.
wurden drei Jahre nur an einer Straße gearbeitet, um an den
Ausgangspunkt des Tunnels zu gelangen.T
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Anrechnung des Fleiſches von Kälbern und
nen bei Hausſchlachtungen gewiſſe n zKälber vor Erreichun eines Alters von drei Wochenſchlachtet, ſpart der Allgemeinheit Vollmilch für die ig-
verſorgung; deshalb werden ſolche Kälber mit 500 Gramm
Wochenkopfmenge auf den Selbſtverſorgerverbrauch angexechnet.
Die Schweine können, da Gerſte nicht verfüttert werden darf,
nicht auf ſchwere Gewichte gebracht ihre frühere Ab-
ſchlachtung trotz geringen Gewichts erg bt aber ſtark waſſer
haltiges Fleiſch und viel Knochen. eshalb werden leichte
Schweine unter 50 Kilo Schlachtgewicht mit 700 Bramm, mit
50—60 Kilo Schlachtgewicht mit 600 Gramm. alle übrigen ohne
Unterſchied mit 500 Gramm auf den Wochenkopfverbrauch an
KFrnet werden. Dieſe Verordnung tritt am 13. Oktober in
Kraft.

Merſeburg. Ausgabe von Kohlenkarten. Von
Montag ab werden im alten Rathauſe in der Burgſtraße an
die verſorgungs berechtigten Haushaltungen Kohlenkarten aus
gegeben. Die Ausgabe erfolgt am heutigen Montag, vormittags
von 8 bis 1 Uhr, nachmittags von 2 bis 5 Uhr für die Haushal-
tungen der Straßen A bis K einſchließlich. Die Ausgabe der
Kohlenkarten für die übrigen Straßen wird im Laufe der näch-
ſten Woche fortgeſetzt. Einſprüche gegen die Höhe der feſtge-
ſetzten Kohlenmenge werden von der Ausgabeſtelle nicht ent
gehgengenommen. Sie ſind bis auf weiteres wochentags von
3 bis 6 Uhr nachmittags beim Dezernenten für die Koblenver-
teilung Rathaus, 3. Geſchoß Sitzungszimmer anzubringen.

Ausgabe von Lebensmitteln. Für die Woche
vom 7. bis 13. Oktober werden auf den Kopf der 1
zugeteilt: 1 Pfund rote Rüben zum Preiſe von 15 Pf. auf Be-zugsſchein Nr. 25, 400 Gramm Marmelade zum Prelſe von 48

Pfennig auf Bezugsſchein Nr. 26. Die Abgabe der Bezugsſcheine
Nr. 25 und 26 hat von Montag, von morgens 7 bis abends 3 Uhr
in den hieſigen Lebensmittelgeſchäften zu erfolgen. Der Ver-
kauf der zugeteilten Ware erfolgt von Donnerstag bis einſchl.
Sonnabend gegen Abgabe des Quittungsabſchnittes.

Zwiebeln. Es ſteht noch ein Poſten Zwiebeln zur Ver
fügung, der, ſoweit der Vorrat reicht, zu den früheren Bedin-
qungen am Donnerstag an diejenigen Verſorgungsberechtigten
abgegeben werden ſoll, die bei der letzten Ausgabe nicht berück-ſichtigt worden ſind. Die Abgabe des Bezug sſcheines Nr. 22
bat bis Montag, den 8. Oktober, ab ends 7 Uhr, in den hieſigen

ebensmittelgeſchäften zu erfolgen. Der Verkauf der zuge-eiten Ware erfolgt am Donnerstag, den 11. Oktober, gegen

Abgabe des Quittungsabſchnittes Nr. 22. Beim Abholen der
Zwiebeln ſind geeignete Behälter mitzubringen.

Höhere Bauarbeiterlöhne. Unter dieſer irre-
führenden Ueberſchrift berichten die bürgerlichen Zeitungen
wie folgt: „Die Jnnung der Baugewerke und der Arbeitgeber-
Verband für das Baugewerbe machen bekannt, daß infolge derTeuerungszulage jetzt eine Manrer- oder Zimmerer Geſellen-
ſtunde mit 1,20 Mk. und eine Arbeiterſtunde mit 1,10 Mk. be-
rechnet wird.“ Wohl verſtanden, die Meiſter berechnen ihrer
Kundſchaft dieſe Lohnſäb-, aber an die Arbeiter zahlen ſie ſie
durchaus nicht. Die Bauarbeiter können ſich nach obigen
Zahlen mal wieder ausrechnen. wieviel die Unternehmer ſtünd-
lich an ihnen verdienen.

Sendin, Arbeiterſekretariagat. Das in Schkeuditz
ſeit Jahren beſtehende Arbeiterſekretariat, Weſtſtraße 2, erteilt
an jedermann unentgeltliche Auskunft in allen Rechtsſachen.
Auch werden daſelbſt Schriftſätze unentgeltlich angefertigt. Es
wird auch ſchriftliche Auskunft erteilt Das Sekretariat iſt an

wer Ernte an der Unſtrut. Die Kar
toffelernte dürfte die reiche Ernte von 1915 noch übertreffen.
Von jedenen Landwirten wird ſie als Rekordernte be

ichnet. Es gibt Beſitzer, die den Durchſchnittsertraig auf 30
Zentner auf den Morgen gebracht haben. Die be eſz7 Erträge
haben die Sorten geliefert, die im vorigen Jahre ſchlechte Er
träge gebracht haben. Die Weinleſe iſt in der uptſache
beendet. Was in der Menge fehlt, wird en Güte erſetzt. Soſüß dürfte der Wein wohl nur in höchſt ſeltenen geweſen ſein. Die Keltereien zahlen für le Trauben 60 nd
für rote Trauben 70 Pf. das Pfund.

Eisleben. Für die Landtagserſatzwahl im
Mansfelder Kreis am 24. Oktober wurde an Stelle des zum
Oberpräſidenten ernannten Abgeordneten von Haſſel der konſervative Rittergutsbeſitzer Regierungesaſſeſſor Bartels in
Waldeck aufgeſtellt. Gegenkandidaturen werden unterbleiben.

Kölleda. Phantaſiepreiſe für Pfefferminz.
Der Preis für Pfefferminz hat eine gewaltig nach oben ſich
ſteigernde Entwicklung gehabt. wie noch niemals, ſolange auf
unſern Feldern das edle Kraut gebaut wird. Erſchien ſchon600 Mart. die beim erſten diesjährigen Schnitt von den Auf-
käufern für den Zentner gezahlt wurden, als geradezu fabel-
haft, wenn man bedenkt, daß der durchſchnittliche Friedenspreis
70 Mark war, ſo kommt man vollends in das Reich der Phan-
taſie, wenn man hört, daß dieſer Preis beim zweiten Schnitt
noch um 250 Mark geſteigert worden iſt. 850 Mark pro Zentner
Pfefferminz, das gehört in die Chronik!

Bitterfeld. Die Ausgabe der Neuen Zuckerkartenerfolgt in Dörings Konzerthaus Je zkag, den 9. Oktober, für
die Straßen beginnend mit A bis J, Mittwoch, den 10. Oktober,
für die Straßen begin: tend mit g bis Z, von vormittage 8 bis
nachmittags 3 Uhr. Der Brotſchein iſt vorzulegen. An Kinder
werden die Karten unter keinen Umſtänden verabfolgt. Die
Verbraucher haben nach Empfang der Juckermarke für Novem
her den Anhang ſofort, ſpäteſtens bis zum 10. Oktober, dem
Kleinhändler zu übergeben, bei dem ſie vorausſichtlich ihren
November-Bedarf an Zucker decken wollen.

Delitzſch. Stadtverordnetenſitzung. Die am
Donnerstag abgehaltene Sitzung der Stadtverordneten hatte
nur die rlage betreffend der Teuerungszulagen an die
ſtädtiſchen Beamten und Lehrer nochmals durchberaten. Wäh-
rend in der früheren- Sitzung die Magiſtratsvorlage einen
Koſtenaufwand von 23 340 Mk. erforderte, ſchlug in der
Donnerstagſitzung der Finnnzausſchuß eine Regelung vor, nach
der es möglich iſt, eine Herabdrückung dieſer Summe auf
17 000 Mk. zu erzielen. Die in Betracht kommenden Perſonen
ſind in verſchiedenen Klaſſen ihrem Gehalt entſprechend ein-
geteilt. Es ſollen erhalten die Gruppe II mit einem Gehalt
von über 7000 Mk. 300 Mk. Teuerungszulage pro Jahr, die
Gruppe III mit einem Gehalt von 4800 bis 7000 Mk. 600 Mk.,
die Gruppe IV mit einem Gehalt von 2300 bis 4800 Mk.
408 Mk., die Gruppe V mit einem Gehalt bis 2300 Mk. 300 Mk.
Die unverheirateten Beamten ſollen 200 Mk. und die nicht-
penſionsberechtigten 150 Mk. erhalten. Zu dieſen Sätzen
kommen noch die Zulagen für die Kinder, und zwar ſollen für
jedes Kind für Söhne bis zum 18. Lebensjahre und für Mäd-
chen bis zum 16. Lebensjahre je 10 Prozent bezahlt werden.
Die Stadtverordneten nahmen dieſen Vorſchlag der Kommiſ-
ſion an, und zwar mit rückwirkender Kraft bis 1. Juli 1917.
Anſchließend an dieſen Punkt beantragte Genoſſe Münzer nun-
mehr, daß der Magiſtrat eine Vorlage bringe, die auch den

ilfsarbeitern und Arbeitern eine Teuerungszulage gewähre.
Dieſe Zulagen, die zwiſchen 20 bis 25 Prozent des Lohnes ſich
bewegen ſollten, erſchienen jedoch denen, die ſoeben mit Be-
geiſterung den Beamtenzulagen zugeſtimmt hatten, nicht an-
gebracht. Sie nahmen die Sätze aus dem Antrag heraus und

e n. M d n mr b Se
h an Wede d

tat. M t wurde die gr te Beachtung dieſer Sacheund ebeniuel a t en zugeſagt

Witte Einmachezucker. Die Hausha
in dieſen n zur r lten,haben die päteſtens aber bis zumerzuver gen e vorzulegen und daſelbſt die

Menge des ihnen teilten Zuckers anzumelden. Sobald die
u ung an die Verkaufsſtellen erfolgt iſt, wird bekannt-

der Einmachezucker von den Haushaltungen gegenKwga nmeldebeſcheinigung bei derjenigen Verkaufsſtelle
e ſt welche die Anmeldung beſcheinigt hat. Von den
Haushaltungen, r ihre Zuckerbezugsſcheine nicht bis ſpäte
ſtens zum 12. d. M. auf dem Rathauſe abgeholt haben, wird
angenommen, daß ſie auf Einmachezucker für diesmal ver-

Es wird über den Zucker alsdann anderweit verfügt
wer

Neue Steigerung des e 4 preiſes.Infolge Erhöhung des Ergeugerhöchſtpreiſes für Vollmilch auf
34 Pf. je Liter, iſt der Kleinhandelshöchſtpreis für Vollkmilch
mit Geltung von heute ab auf 38 Pf. je Liter feſtgeſetzt. Dieſer
Preis gilt bei Abgabe durch den Milchhändler an den Ver-
braucher, während es bei unmittelbarer Abgabe durch den Er-
zeuger an den Verbraucher bei 34 Pf. bewendet. Der bisherige
Höchſtpreis für Butter- und Magermilch bleibt erhalten.

Erhöhte Kohlenhöchſtpreiſe. Mit Rückſicht auf
die Erhöhung der Werkspreiſe werden mit Wirkung vom 3. Okt.
folgende Kohlenhöchſtpreiſe für den Stadtbezirk Wittenberg feſt
geſetzt: Braunkohlenbriketts: in Zentnerk: 1,70 Mk. je Zentner
ab Bahn oder Platz, in Käſten gepackt ein Kaſten: 1,70 Mk. ab
Lager. Förder- (Roh-) Kohlen: ungeſiebt 0,90 Mk. für 1 Ztr.
ab Lager, geſiebt 1 Mk. für 1 Zentner ab Lager. Anfuhr bis
20 Zentner 30 Pf. je Zentnerx, über 20 Zentner 20 Pf. je Zentner.Es iſt nicht zuläſſig, den Verkauf der einen Kohlenſorte von
Abnahme einer anderen abhängig zu machen.

Dommitsſch. Feuer. Jn der Nacht vom 6. zum 7. Oktober
Vurde die Einwohnerſchaft durch Feuerlärm geweckt. Das
Haus des Amtsrichters Platz am Sandtor brannte völlig nieder.Zwei Ziegen und ein Schwein ſind umgekommen. Das Feuer
ſoll zuerſt im Stall geſichtet worden ſein. Die Entſtehungs-
urſache iſt noch unbekannt.

Torgau. Höhere Milchp reiſe. Der Preis für Voll
milch auf die Zeit vom 1. Oftober 1917 bis 30. April 1918 iſt für
den Stadtgemeindebezirk Torgau auf 38 Pf. für das Liter feſt-
geſetzt. Der Kleinbandelshöchſtpreis für Kindermilch und
Magermilch beträgt wie bisher 40 Pf. und 20 Pf. für das Liter.
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Amtliche Wetteranſage. e

Mitgeteilt von der Wetterdienſtſtelle Jlmenau.
Dienstag, den 9. Oktober: Veränderlich, kühl, Regenchſauer.

auch ſolche welche in letzter Zeit nicht Leſer unſerer
Zeitung waren,

erhalten das Volksblatt 25 o unter

W dem üblichen e

Kouſumverein Achersleben u. m.

e. G. m. b.
Sonntag, 14. Oktober 1917, nachm. 3“, Ahrim „Prinz von Preußen

Aſchersleben, Waſſertor 30:

Arte Generalverſommlung.
Tageserdnung:

Geſchäftsbericht, Genehmigung der Bilanz und
Entlaſtung des Vorſtandes.

2. Beſchlußfaſſung über die Verteilung der Erübrigung.

3. Reviſionsbericht.

4. Anträge.
Anträge der Mitglieder müſſen bis ſpäteſtens Mittwooh,

10. Oktober 1917, in den Händen des Vorſtandes ſein.
Die Teilnahme an der Generalverſammlung iſt nur gegen Vor

zeigung der Legitimationskarte geſtattet.
Die Mitglieder werden um zahlreichen und pünktlichen Beſuch

gebeten und ſind beſonders die Frauen freundlichſt eingeladen
o Kinder haben keinen Zutritt.

Der Aufſichtsrat
J. A.: Max Kluge, Vorſitzender.

KDkſim Verein Gleſſen u. Umgeg.
(eingetr. Genoſſenſchaft mit beſchr. Haftpflicht.)

Sonntag, den Oktober 1917, nachmittags 3 Ahr
im Gaſthof Ennewitz:

Verſammlung
Tagesordnung

1. Geſchäftsbericht und Vorlegung der Jahres Abrechnung
ſowie Richtigſprechung derſelben und Entlaſtung des
Vorſtandes

2. Ergänzungswahl des Vorſtandes und Wahl des Aufſichts-
rates ſowie zweier Stellvertreter.

3. Anträge der Mitglieder nach S 41 des Statuts.

4. Verſchiedenes. *1200Zahlreiches Erſcheinen der geehrten Mitglieder ſowie deren Frauen
in der General- Verſammlung iſt J

Der Aufſichtsrat. J. A.: Hermann Hüniger.zöhlert's ohechitchterei

Dientag: Nr. 1-300.Mittwoch Nr. 301 600.
Donnerstag: Nr. 601-900.

21199

General-

habe mich deshalb enkſchloſſen, am

kurzer Zeit vom Stottern befreien (ohne Medikamente).
Eltern befreit werden.

zug durch die Welt machen“.

nur eine Gebühr von 1 Mark zu entrichten.

Internationale Sprachheil Anstalt Hannover.
Friesenstrazse 33. Fernsprecher M 5371.

Für Stotternde
Trotzdem ich ſchon mehrere Male in Manne Sprechſtunden abgehalten habe, laufen ſtändig g Dienstag 9. Jutererrh

noch Anfragen bei mir ein, worin ich um briefliche Auskunft über meine Methode gebeten werde. Jch

Sonnabend, den 13. Oktober, von II 1 und 2-7 Ahr,
im „Hotel Goldene Kugel“, Feipzigerſtraße,

nochmals Sprechſtunden abzuhalten. Jch bitte alle Leidenden ſich vertrauensvoll an mich zu wenden.
Jeder Stotterer kann ſich mit Hilfe meiner ſehr einfachen Methode durch Selbſtunterricht in

Bei Kindern kann das Uebel von den
(Es iſt nicht notwendig, daß Kinder zur Sprechſtunde mitgebracht werden.) Viele

Tauſend Leidende haben ſich in kurzer Zeit mit meiner Methode ſelbſt geheilt.
Vor einiger Zeit ſchrieb mir ein Pädagoge „Jhre Methode müßte einen Ruhmes- u. Sieges-

Jm letzten Jahre gingen über 500 Dankſagebriefe bei mir ein. Eine
große Anzahl Original Dankſagebriefe liegen in der Sprechſtunde zur gefl. Einſicht aus. Praktiſche v
Aerzte und Lehrer, die zur Zeit ſelbſt Stotternde heilen, ſind zuerſt von mir vom Stottern befreit. m die Beſichtigung im Kaufhaus
(Manche hatten vorher bis zu 8 Anſtalten ohne den gewünſchten Erfolg beſucht.) Diesbezügliche Original- H. Elkan, Leipzigerstr. 37.
Zeugniſſe ſtehen zur Verfügung. Früher war ich ſelbſt ſehr ſtarker Stotterer und habe mich, nach vielen ne S
erfolgloſen Kuren in den beſten Anſtalten, ſelbſt vom Stottern befreit. Die Auskunxfterteilung nimmt
für jeden Beſucher nur etwa 10 Minuten in Anſpruch. Meine Methode iſt der billigſte und weit ein
fachſte Weg zur ſicheren und gründlichen Beſeitigung des Stotterübels.

8 Uhr in der z er lhelm
u. Attden wie ge ukrat,

LichtbildervortragEintritt für Wie i
2. Hauptverſamm z Mitglieds
KartenAnsſabeit Annahme neuer

titglieder. 2207
III

Beim Einkauf von
Pelz- Waren
und Garnituren

in Plüſch, Samt und Krimmer n
lohnt unbedingt 2204

Dreifüße
zum Besonlen billigſt bei

Otto Sparmann,Gr. a a neb. Walhalla.

Für die Auskunfserteilung iſt
*1206

Dir. Warnecke.

eſſe der öffentlichen.

Es iſt verboten:

2. Die Uebertretung ſowie die

Jahre beſtraft.
erkannt werden.

Die Verfügung tritt mit dem 10. Oktober in Kraft.
Magdeburg, den 30. September 1917.

Frhr. v. Lyncker,

Vekunn tung.Auf Grund des Art. 68 der Reichsverfaſſung, des s 9b des Geſetzes über den Belagerungs- r ten
zuſtand vom 4. Juni 1851 und des Geſetzes vom 11. Dezember 1915 verordne ich hiermit im Jnter- B

Sicherheit und in Erweiterung des Befehls vom 7. 9. 15 betr. Annahme land-
wirtſchaftlicher Arbeiter ohne Entlaſſungsſchein für den Bereich des IV. Armeekorps folgendes:

Der ſtellvertretende Kommandierende General des IV. Armeekorps

General der Infanterie à la suite des Luftſchiffer-Bataillons Nr. 2. *1201

Schuintlcher aller An

7 edegeteichenblocks,le änder, Torniſter uſw.

Zu beziehen durch die

polniſche Arbeiter oder Arbeiterinnen jeder Beſchäftigung dazu zu verleiten oder irgend Volks Buchhandlung
wie durch Rat und Tat zu unterſtützen, ihre Arbeitsſtellen zu verlaſſen oder die ver
tragsmäßige Arbeit zu verweigern oder niederzulegen.

b) ein Arbeitsverhältnis polniſcher Arbeiter oder Arbeiterinnen jeder arm ans r
vermitteln oder mit ihnen einzugehen ohne den ſchriftlichen Nachweis, daß ſie ifrüheres Arbeitsverhektris ordnungsgemäß beendet und ihre frühere Arbeitsſtelle mit
Genehmigung der zuſtändigen Polizeibehörde verlaſſen haben.

ufforderung oder Anreizung zur Uebertretung wird, falls
nicht nach den allgemeinen Strafgeſetzen eine höhere Strafe verwirkt iſt, mit Gefängnis bis zu einem

Liegen mildernde Umſtände vor, ſo kann auf Haft oder Geldſtrafe bis zu 1500 Mark en monatliche Vergütung ſofort
Peden dieſer Strafe wird erforberlichenfalls insbeſondere im Wiederholungsfalle

das Verbot zur Beſchäftigung ausländiſcher Arbeiter verhängt werden.

Halle a. d. S.. Harz 42/44.

Lehrmüädchen
der 1. November verlangtVoll u. Belwarenhaus

2214 Markt 6Laufmadehen
grusGr Lieinſtr. 18, Blumengeſchäſt.

Ansichts-Postkarten
emp6 oblt Die Volks Buohhandlung,

Wollene Kleider und Kostümstoffe

finden Sie noch in groeeer Auswahl 2205

Es wird gebeten, Papier oder Gefäße mitzubringen.

Im Kaufhaus H. Elkan, Leipzigerstrasse 87.

Müntelstotie Anzugetotte Sammoete Manschkester S

Ia pierjeder Art, ſowie alte Geschàfts Papiere, Akten, Jour-
nale uſw. kauft zum Einſtampfen 2206
A. Samwuel—l, Alter Martt 7.

c cqcc--—m- 7Partei Schriften nete
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